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Mit freundl. Empfehlunger? 
überreicht vom Vf, %U( 

B E M E R K U N G E N  Z U R  C H R I S T I A N I S I E R U N G  
D E R  A B O D R I T E N  

Von F r i e d r i c h  L o t t e r  

Wenn sich der Vorgang der Ausweitung deutschen Volksbodens im Mittel- 
alter in den Alpdändern, in Böhmen und dem Donauraum, in den Gebieten 
zwischen Ostsee und Erzgebirge, in Schlesien und Pommern, in Preußen und 
Polen auch zu verschiedenen Zeiten und unter jeweils anderen Bedingungen 
abgespielt hat', so verdient doch das Einsetzen der Ostsiedlung im Raum 
zwischen Niederelbe und Lübecker Bucht vor der Mitte des 12. Jahrhundem 
unsere ganz besondere Aufmerksamkeit. Obwohl die Erschließung des Süd- 
ostens durch die Bayern schon seit dem 8. Jahrhundert ohne längere Unter- 
brechung im Gange war und die Landschaften zwischen Saale und Bober 
seit dem 10. Jahrhundert beständig unter direkter deutscher Herrschaft 
standen, begann doch an der Niederelbe erst eigentlich der kontinuierliche 
Prozeß der Ostbewegung im nord- und mitteldeutschen Raum, der für Jahr- 
hunderte nicht mehr zum Stillstand kommen sollte und den europäischen 
Osten auch dort, wo er zu keiner dauerhaften Volkstumsumschichtung führ- 
te, grundlegend umgestalte@. 

Da die deutsche Ostsiedlung für weite Gebiete zwischen Elbe, Oder und 
Memel, ja bis zum f i s c h e n  Meerbusen hin zugleich Christianisierung be- 
deutete und diese hier wiederum weithin mit der Germanisierung verbunden 
war, gewinnt die Frage nach dem Zusammenhang von Wanderbewegung, 
Missionsidee und Heidenknegsvorsrellungen besondere Bedeutung, und dies 
wiederum vor allem für den Bereich, wo er zuerst zu fassen ist. Um der 
Löning dieses Problems näherzukommen, werden wir uns vor allem auf die 
literarische überlieferung zu stützen haben, doch begünstigt uns der glück- 

1) Vgl. W. Sc  h 1 es i n g e I, Die gcr&dididie Swliung der minelalrerlidicu 
deurrdien Ostbewegung (HZ 183, 1957), S. 527 f. (Wiederabdru&: D e r  s ., Mittel- 
deutsdie Beiträge zur deuts&en Vufassungsgachidite d. MA., 1961, S. 456.) H e l  - 
b i g , DeutsAe Siedlungsforsdiung im Bereidi der mitrelalterl. Ostkolonisation 
[Forsd~ungsberidit] (Jb. f. d Ger& Miqel- U. OstdeurndJands [= JMOD] 5 
1953), S. 295. 

2) Sc h I e s i n g e  I ,  Ostbewegung, S. 534 f. = Mitteld. Beiträge, S. 454; H e 1 - 
b i e . S. 292: St. T r a W k o W s k i , Zur Erforschuna der deutsmm Kolonisation 
auf-~olnisch~m Boden (Acra ~oliniae Historica 7, BreslauIWarxhaufiakau 
1962), S. 79 ff.; insb. S. 94 f. 
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liche Umstand, daß  gerade fü r  den Zeitraum des Beginns der Ostsiedlung im 
Gebiet der Abodriten3 eine aussezeichnete Quelle i n  Gestalt  der sogenannten 
Slawenchronik Helmolds von  Bosau vorlicgt4. 

I n  der T a t  besitzen wir  in dem Bosauer Pfarrherrn den Hauptzeugen, der 
uns über die Voraussetzungen und Bedingungen der  Eroberung und Christia- 
nisierung Ostholsteins und Mecklenburgs noch aus erster H a n d  unterrichtet 
und a m  ehesten imstande ist, die Denkkatcgorien seiner Epoche, den ideen- 
geschichtliciien Hintergrund des politischen Geschehens und die geistigen wie 
materiellen Motive der  Beteiligten zu  beleuchten. Heliiioid hat nicht eigent- 
lich die Absicht, eine Slawenchronik zu schreiben, eine hystoriam Slavorunz 
- obwohl er diesen ganz allgemein eine historische Darstellung bezeichnen- 
den Ausdruck später vereinzelt gebraucht", sondern will eher die Belieh- 
rung des Slawenvolkes - converrionem Slavicae gentisG - in Form einer 
Gescliichte des Oldenburg-lübischen Bistums schildern. Letztlich steht er da- 
bei in der  literarischen Tradition der  v o r  873 verfaßten Salzburgischen Bis- 
tumsgeschichte, die sich als Conversio Bagoariorum et  Carantanorum aus- 
gibt', f indet jedoch sein unn~ittelbares Vorbild in der Hamburger Kirchen- 
geschichte Adams von Bremen, der seinerseits den vornehmsten Gegenstand 
seines Interesses in gentium (oder: paganorum) converiione siehts. 

3) Zur Stammesgliedemng der Abodriten r. W. H. F r  i t z c , Probleme der abo- 
dririrchen Stammes- und Reichsverfassung U. ihrer Entwidclung T. Srammerrtaai 
zum Herrschaftsstaai (Siedlung und Verfassung der Slawen zwischen Eibe, Saale 
und Oder, hg. H. L u d a t ,  1960), C. 141 ff.; 153ff.; 156f. und passim; W. L a m -  
m e r s, Geschichte Schleswig-Holsicinr IV. Dar Hochmittelalter b. z. Schlacht v. 
Bornhöved (1961 ff.), C. 93 f.; H. J a h n  k u h n , Gcrch. Schleswig-Holsteins 111. 
Die Frühgeschichte (1957), S. 110; 128. 

4) Die Unzulänglichkeit der Quellen hinsiditlich der Slawenmission beionen H.-D. 
K a h 1, Heidnischer Wcndenium und christl. Stammesfürsien. Ein Blick in die Aus- 
einandersetzung zwischen Gentil- und Univeisalreligion im abendländischen Hoch- 
mittelalter (Arch. f. Kulruigerchichre [= AKG] 44, 1962), C. 73; 77; W. L a m -  
m e r  s ,  Formen der Mission bei Sachsm, Schweden und Abodriien (B11. f .  dt. LG 
106, 1970), C. 41. 

5 )  Helmoldi presb. Bozov. Chronica Slavoium [= Helm.] I 33, ed. B. 
S c h m c i d l e r  (CS ier. Germ., 3. Aufl. 1937), C. 66,6: . . . hyrtoriam Slavorxm, 
unde longiar digrcrriri rum . . .; vgl. 40, S. 82, 30. 

G) Helm., pracf., C. 1, 6f.: . . . matri meae, sanctae Lubeccnri eccleiiac. . . s t  
ad laudem ipsircr scribam c o n v r r i i o n e m  S l a v i c a e  g e n t i r  ... ; vgl. 
Helm. I, 1, C. 5, 6 ff.: Hyrtorico prelibare compendio, quantir scilicet ante conver- 
sionir gratiam erro7v.m nexibrrr impliciti frrerint . . .; ferner 6, S. 16, 2; 40 S. 82, 
31 ff.; vgl. auch unten Anm. 10. 

7) Con~ersio Bagoariorum e i  Caranranoium, ed. M. K o r  (Ljubljani 1936), S. 
148 ff.; 155. 

8) Adami Brem. Gesta Hammaburgens. eccl. ponr. [= Adam], praef., ed. B. 
S c h m e i d I e r (SC rer. Germ. 3. Aufl. 1917) S. 3, 25 ff.: . . . Ad hoc, qrme in 
g e n t i 2, m c o n v r r i i o n c a drcerroribzi t ~ i r  . .. incepta sirnr, a te .. . perfici 
concedat Jeiss Chriitirs . . .; vgl. Adam I, 11, S. 13, 3; 11, 2, S. 62, 16 f.; 7, S. 66, 



Bemcikungen zur Chiisrianisierung der Abadiiren 397 

Wie Hclmold jedoch bereits in der Praefatio erkennen Iäßt, geht es ihm 
nicht allein um den Ruhm der Missionare, sondern bemerkenswerterweise 
niclit weniger um den der  Herrscher, die er vor jenen nennt9 und die nach 
seinem Bericht die Ausbreitung und Verwurzelung des christlichen Glaubens 
ersr ermöglichr haben, indem sie das Slawenland eroberten, die Heiden nie- 
derwarfen und schliei3lich durch Einsetzung aller Maclitmirrei zur Annahme 
des christlichen Glaubens veranlaßten. Dementsprechend wurde das Land 
der Wenden, wenn wir  die in der  Slawenchronik vorliegende Reihenfolge 
der  Begriffe übernehmen, zuerst mit Waffengewalt und erst in zweiter Linie 
durch das Wort  der  Verkündung - man* lingua - erleuchtet, und Hel- 
molds Hinweis auf das dabei vergossene Blut werden wir folgerichtig nicht 
weniger auf die Fürsten, Krieger und Siedler, die im Kampf gegen die Sla- 
wen fielen, als auf die Prediger, welche das Marryrium erlitten, beziehen 
dürfen'o. 

Demnach ergibt schon die Praefatio, daß  der Begriff conversio Slavicae 
gentis bei dem Bosauer Pfarrherrn nicht irn Sinne einer reinen Predigtmission, 
sondern ehcr einer Christianisierung unter Einsatz weltlicher Machtmittel zu 
verstehen ist. Schon hier drängr sich die Frage nach dem Zusammenhang 
einer derartigen Auffassung mit den in der ersten Hälf te  des 12. Jahrliun- 
derts stark von der  Kreuzzugsideologie beeinflußten Vorstellungen des 
Heidenkrieges und der  Gewalrmission auf". Kahl, einer der besten Kenner 

4 f,; 50, C. 111, 15; 71, C. 133, 5 ff.; 111, 11, S. 151, 20 f.; 21, C. 164, 10 f.; IV, 8, 
S. 236, 8 ff.; vgl. auch Arnold von Lübeck, unten Anin. 10. 

9) Helm. praef., C. 1. 9 ff.: . . . qzorum rcilicet r e g z m  r i v e  p r e d i c a -  
t o r rr m i n  d Sr r t r i  a ch~iitiann religio bis in partibirs primuni plantata er port- 
modo restaurata fr:erit . . . 

10) Helm. praef., C. 2, 2 ff.: . . . in eorum lairdem, qu.i S1aoorv.m provinciam 
divcrsir etatibirr m a n  2' 1 i n  g ir a . plcriqi'e etiam in rangirinii ejjurione illlrstra- 
rznt . . . Dcmentrprecliend kcniizeichnet Arnold von Lübeck, Chronica Slauarum, 
prolog., rec. I. M. L a p p e n b e r  g (MG CS )<XI) C. 115 das Werk Helmoldr als 
hirtoriai de r i< 6 a c t i o n e J e v. v o c a t i o n E Sclauo~i~rn ei gerta pontijicnm. 
Vgl. auch H. V. B r  e s k a , Uniersucliungen über die Nachrichten Hclmolds .- . 
(2s. d. Vercins f. Sch1esw.-IHolsr. Geschichie. [= ZCHG] 4, 1884), S. 11 ff. 

11) Unier ,,Gcwalrmission" möchie ich jede Form von Heidenbckehrungen unter 
Anwendung physischen Zmanges, nicht jedoch von Nötigung, rersiehen, auch wenn 
das Kirchenredir darin möglicherweise nur eine ,Apostarenerekution" in einem 
Land, auf das die Kirchc aufgrund alten Rechts Anspruch erhebt, sieht. Wie un- 
b c s U m  hier die Begriffe und wie flicßmd die Ubcrgängc sind, zeigr K:D. K a h 1 ,  
Bausieine zur Grundlegung einer misriansgcschichrlidien Phänomenologie des HMA 
(Miscellanea Hirtoriac Eccleriasticae. Biblioth2quc de la Revue d'Histoiie eccl. 38, 
Louvain, 1961), C. 59; 79 ff.; 84 f.  und passim, vgl. aber ebda, S. 76; ferner: D e r  s., 
Compcllere iniraie. Die Wendenpolitik Bruns von Querfuit im Lidire des Mis- 
sions- und Völkcrreditr (Zs. f. Ostforschg. [= ZOF] 4, 1955), C. 364 ff.  = H. 
B e u m a n n (Hg.), Heidcnmission U. Kreuzzugsgedanke in der deuischen Ost- 
politik der MA (Wcge der Forschung VI, 1963 [= B.]), C. 225 ff. Tatsädilidi kann 
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dieser Materie, sieht nun in Helmolds Kußerungen zum Kreuzzugsgedanken 
,,wohl e ine.  . . herbe Verurteilung der . . . Icreuzzugsidee von 1147 mit ihrer 
Alternative von Vernichtung odei  Bekehrung", wic sie Bernhard von Clair- 
vaux geprägt habe. Kahl beruft sich dabei auf Beumann. Beumann sieht in 
Helmolds Worten ,wenn nicht eine Kritik, so jedenfalls de(n) Ausdruck der  
Verwunderung und des Unverständnisses gegenüber den Motiven" Bern- 
hards'2. Abgesehen davon, d a 5  Beumann ebenso wie Kahl  den Standpunkt 
Helmolds allein vom Gesichtspunkt seiner Beziehung zur  Kreuzzugsidee in 
ihrer speziellen auf die wendischen Heiden bezogenen Ausprägung betrach- 
tet, reclitfertigt doch seine vorsichtige Interpretation der betreffenden Xuße- 
rungen der  Slawenchronik noch nicht die Folgerung, der Autor habe das 
Verhalten der  die Ziele des Wendenkreuzzugs ablehnenden satellites der  
sächsischen Fürsten vor  Dobin gebilligt oder sich gar zu eigen gemacht. 
Wenn I-Ielmold im gleichen Atemzug den Mißerfolg des Wendenkrieges von 
1147 in der  Nichteinhaltung der  von den Slawen einseganpenen Verpflich- 
tungen zur Annahme des Christentums und zur  Freilassung aller Gefange- 
nen sieht, liegt es eigentlich näher, aus der von ihm beschriebenen Hand-  
lungsweise der Kreuzfahrer bei der Belagerung Dobins den massiven Vor- 
wurf des Verrats - wenn schon nicht a n  der  Kreuzzugsidee, so doch zu- 
mindest a n  der Sache der Slawenbekehrung - herauszulesen'3. 

rich eine ,Apostarcnexekution' ebenso als die der kriegerischen Unterwerfung fol- 
gende Prcdigimisrion wie bei Oiro von Bamberg oder in Form dci Preußenkiieges 
nach dem Mißlingen fiiedlichcr Bekehrungsversuche vollziehen, ja schlief3lich ließen 
rich sogar dic Sachsenkriege Kails des Großen so verstehen, vgl. K a h I ,  Bausteine, 
C. 83 ff. In  V'irklichlieii scheint es sich bei Predigr- und Gewaltmission eher um 
verschiedene Phasen des Chrirrianisierunprprozesses zu handeln, denn wo die Pre- 
digt nicht sozusagen auf Anhieb durchrchlagende Wirkung zeitigte, boten in der 
Regel schon geringfügige Anfangrerfolge, die fasr stets durch heidnische Reaktionen 
wieder zunichte gemacht wurden, zwangnläufig die ideologische Begründung für eine 
,Apos:ateneueliution". So erscheint dicrcr Begriff kaum zur näheren Bestimmung 
von Gcwaltmirsion als solcher, wohl aber zur Klärung des idecnges&ichtlichen 
Hintergrundes miitelalterlicher Missionspolitik verwendbar, wofür freilich die ver- 
dienstvollen Untersuchungen Kahls erst die Voraurseizungen geschaffen haben. 

'2) K a h I ,  Compelleie (wie Anm. 11), C. 101 ff. = B. S. 279 ff.; H. B e  u - 
m a n  n , Kreuzzugsgedanke und Ostpolitik im hohen MA. (Hist. Jb. d. Görrer- 
Ger. 72, 1953), C. 126 ff. = B., C. 139 ff.; vgl. unten Anm. 88. 

13) Helm. I, 65, S. 122, 30 ff.: Ceperznt igitur a die illa facere i n  ezercirrr tergi- 
versationes et obridionem multipikatir indutiii alleviare . . . C. 123, 2: . . . ne f q i -  
ianter inseqi*erenti<r er ne carrro potirenrzr . . . Auch bei Vinzenz von Prag rchei- 
tert der Wendenkreuzzug txm:~l:~:anre milirc . . . ordine neglecto . . . cast~iiiiqne 
relictir . . . vgl. M. B ü n d i n g - N a  u j o k s , Dar Imperium Chrirrianum und die 
deutschen Ostkriegc v. 10. b. z. 12. Jh. (Hirt. Studien 366, 1940), C. 47 ff. = B., 
S. 107 ff. Dergleichen sieht Bernhard von Clairvaux eine Ursache der Fehlschlags 
des zweiten Kreuzzuges im Versagen der weltlichen Fürsten (vgl. Bernardi ep. 288, 
ed. J. M a b  i 11 o n , MPL 182, Sp. 493 f.); vgl. F. H e e r  , Aufgang Europas (1949), 
S. 189. 
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Wie wir schon sahen, bildet der Gedanke der Heidenmission das Leit- 
motiv der Slawenchronik Helmolds von Bosau. Dieses Anliegen verbindet 
sich in seiner Zeit eng mit der Kreuzzugsideologie, wie vor allem der auf 
dem Frankfurter Reichstag im März 1147 durch Bernhard von Clairvaux 
verkündete Aufruf zum Wendenkreuzzug deutlich macht. Der Gedanke des 
Weudenkreuzzugs ist an sich nicht neu, findet er sich doch schon in dem 
bekannten Dokument des - wohl flämischen - Priesters aus der Magde- 
burger Diözese im Jahre 1108, doch fehlt dort bezeichnenderweise noch 
jeder Hinweis auf eine beabsichtigte Bekehrung der Slawenl4. Die Vorstel- 
lung einer Zwangsmission der Elbslawen liegt dagegen schon dem genau 
100 Jahre zuvor verfaßten Schreiben des Missionserzbischofs Brun von 
Querfurt an Heinrich 11. zugrunde, doch wird diese hier, wie wiederum 
Kahl gezeigt hat, als innerkirchliche Disziplinarmaßnahn~e verstanden, da 
es sich bei den Liutizen um Apostaten handele, die im Gegensatz zu ech- 
ten Heiden zwangsweise in den Schoß der Kirche zurückgeführt 
werden müßten'g. Auch der Aufruf von 1108 sieht in den Elbslawen Aposta- 
ten, betont jedoch weniger das Recht der Kirche auf die Nachkommen der 
einst abtrünnig Gewordenen als vielmehr auf das ihr von den Heiden ent- 
rissene Land. So projiziert der anonyme Verfasser - nach alttestamentari- 
schen Vorbildern typologisch stilisierend - den Untergang der christlichen 
Kirche im Gebiet der Elbslawen auf den Hintergrund eines überzeitlichen 
Geschehens: Noch immcr triumphieren die Heiden über die Gläubigen, sind 
die Kirchen durch Götzendienst entweiht, siegt Pripegala über Christus'6. 
Von der eingehenden Schilderung heidnischer GreueI leitet der Verfasser 
über zum flammenden Appell an die Geistlichkeit, es den Franzosen gleich- 
zutun, den heiligen Krieg zu verkünden und die tapferen Krieger zum 
Kampf aufzurufen. Das Slawenland ist ,,unser Jerusalem", sagt der flämi- 
sche Priester, es sei anfangs frei gewesen, dann durch die Grausamkeit der 
Heiden zur Magd erniedrigt worden, nunmehr jedoch in neuer Pracht 
wieder zu erbauen. Einer erneuten Aufforderung, sich zum bellum Christi. 

C < )  UB d. Erzsiifcs M a ~ d c b u i g  [-  UBEM], I, bearb. F. I s r a e 1 U. W. hl ö I - 
1 e n b e r g (1937) nr. 193, C. 249 ff. = Urkunden und erzählende Quellen z. deut- 
schen Osrriedlung im MA I, hg. H. H e 1 b i g U. L. W e i n r i C h (1968) nr. 19, S. 
96 ff.; B e  u m a n n , Kreuzzugrgcdanke (wie Anm. 12), C. 117 ff., insb. S. 121 f.  = 
B., C. 130f,; 132f.; B ü n d i n g - N a u j o k s  (wie Anm. 13), S. 28ff.  = B., C. 
87 ff.; 90 ff.  

15) K a h l ,  Campellere (wie Anm. 11), C. 171ff.; 178ff. = B., C. 191ff.; 
200 ff.; 243 ff. Zur Darstellung Boleslaws I. Chiobry als Heidenbekämpfer beim 
Gallus Anonymus r. auch B e  um a n n , Krcuzzugrgedanke (wie Anm. 12), S. 125 f. 
=B.,S.  1 3 8 ; B ü n d i n g - N a u j o k s ( w i e A n m . 1 3 ) , S . 3 4 = B . , S . 9 3 .  

16) UBEM, S. 250: . . . Insurrexeruni in nor et  prewali*ermt mudelirsimi gentiler 
. . . ecclesiar Christi ydolatria prophanaverznr, aitaria demoiiii rant . . . victws esi 
Cbr i i i i~ i ,  vicii Pripegala uiciorioriirimui . . . 
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aufzumachen, folgt eine Schilderung der Fruchtbarkeit der Elbgebiete: Die 
tapferen Kämpfer werden hier nicht nur das Hcil ihrer Seelen, sondern auch 
das beste Land zum Siedeln gewinnen'7. 

Demnach zielt der Aufruf von 1108 unter dem Einfliiß der Kreuzzugs- 
idee vornehmlich auf die Befreiung der terra Christianorum aus der Hand 
der Heiden, nicht jedoch auf deren Bekehrung, die wie im Orient so auch 
bei den Slawen nach den Ereignissen der Vergangenheit vielfach für aus- 
sichtslos gehalten wurde's. Erfahrungen des ersten ICreuzzuges wie der spa- 
nischen Recoiiquista mögen auch die Folgerung gezeitigt haben, daß der Be- 
freiung einst christlicher Gebiete nicht allein durch die Wiederaufrichtung 
einer christlichen Herrschaftsgewalr, sondern vor allem durch die Nieder- 
lassung christlicher Bevölkerung Dauer verliehen werden könne. 

Auf dem Hintergrund dieses den Kreuzzugsgedanken mir dem Ziel der 
endjültigen Niederwerfung der Elbslawen verbindenden Dokuments wird 
auch das Neue sichtbar, das der ein Menschenalter später in Frankfurt ver- 
kündete Appell Bernhards enthält. Wahrend die Briefe und Predigten, in 
denen der Zisterzienserabt den Kreuzzug ins heilige Land propagiert, ganz 
im Sinne der Kreuzzugsidee den unerbittlichen Kampf gegen die Glaubens- 
feinde fordern und Gewalt gegen Gewalt setzcn sollen'" stellt der Frankfur- 
ter Aufruf eine Verbindung zum Gedanken der Heidenbekehrung her. Frei- 
lich betont Bernhard auch hier zunächst, Gott habe den Fürsten eingegeben, 
Rache an den heidnischen Völkern zu nehmen und das christliche Land von 
ihnen freizumachen'0, nachdem der Teufel die verbrecherischen Heiden zu 
tückischer Gewalttat angestachelt, die Christenheit dies aber allzulange hin- 
genommen habes'. Nunmehr aber sollten die Christen sich waffnen und, um 
die dem Christentum feindlich gesinnten Stämme jenseits der Elbe entweder 

1') ebda., C. 250 f. . . . Gallorzm imitatores in  hoc etiam ertote: . . . S,znctificate 
bellzm, snscitate robwrtor! . . . C. 251: . . . Sicut Golli ad liberationem Hieruialem 
vor pieparace! Hieruralem nostra ab initio libera, gentiliam crrrdelitare facta err 
ancilla! . . . omnes ad Christi fertinent bellum . . . Gentiles iiti pcriimi rznt, red 
terra eoritm optima . . . hic poreritir et animas wertrar ialvificare er, ri itn placet, 
optimam terram ad inhabitandum acqirirere. 

18) B e  u m a n n , Kreurzugsgedanke (wie Anm. 12), C. 121 1. = B., C. 132 1.; 
K a h 1, Bausteine (wie Anm. I]), S. 62 f.; vgl. auch unten C. 402. 

'9) Vgl. P. D 6 r u m  a u X ,  Sr. Bernard er les infideles (M61anper Sr. Bcinaid 
S S I V o  Congrkr de I'airociation Bourg. dcs socier6s savants, Dijon 1953), C. 72 f. 

20) Bernzrdi ep. 457, ed. J. M a b  i 11 o n , PL 182, Sp. 651 C :  . . . ad faciendam 
vindictnm in nationiblrr et extirpandar de terra Chrirtiani nominir . . . vgl. B e  u - 
m a n n , Kreuzzugrgedanke (wie Anm. 12), C. 129 = B., C. 139. Alr Ra&ekrieg 
versteht auch Helm. I, 62, C. 118, 40 f. den Wendenkreuzzup, vql. unrcn S. 405 

~ ~ 

Anm. 40 und 72. 
21) Bern. ep. 457, Sp. 651 D: . . . Surcitrrvit . . . filior icelerator paganor, quor . . . 

nimir dig sirstinuit Chrirtianorum fortitudo, perniciore inridianter dirrimulanr cal- 
caneo rno nec contermr capita venenata 
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gänzlich auszutilgen oder doch wenigstens ganz sicher zu bekehren, 
das heilbringende Kreuzeszeichen aufzunehmen. Ein Vertrag dürfe jedoch 
weder gegen Geldzahlung noch gegen Tributversprechen jemals geschlossen 
werden, solange nicht mit Gottes Hilfe der abgöttische Kult selbst oder das 
heidnische Volk ausgelöscht sei?'. 

Als Quintessenz dieses Aufrufs gilt nun allgemein die Alternative .Tod 
oder Taufe", wobei die Reihenfolge ,,Vernichtung vor Bekehrung" beson- 
ders hervorgehoben wird, obwohl an der zweiten von uns zitierten Stelle der 
ritus eher als die natio beseitigt werden solls. Tatsächlich hat es nun im 
Gefolge insbesondere der ersten beiden Kreuzzüge Aktionen gegeben, bei 
denen diese grausame Alternative Wirklichkeit wurde, so etwa bei den 
Judenpogromen in Frankreich und Dentschland2~. Dennoch handelt es sich 
hier um Entartungen der I<reuzzugsidee, die als solche von den offiziellen 
Organen der Kirche in der Regel nicht gebilligt oder gar gedeckt worden 
sind":. Es entbehrt dabei nicht einer gewissen Delikatesse, wenn gerade Bern- 
hard von Clairvaux sich als derjenige herausstellt, der am entschiedensten 
dieser Mißdentung des Kreuzzugsgedankens entgegengetreren und eigens des- 
halb ins Rbeinland gereist ist, um die von seinem Ordensbruder Radulf auf- 
gehetzten Massen von weiteren Metzeleien abzuhalten". Zwei Schreiben sind 
erhalten, die nicht nur Bernhards Haltung in der Frage der Judenverfol- 
gung beleuchten, sondern darüber hinaus auch seine Auffassungen hinsicht- 
lich der Behandlung der heidnischen Feinde verständlicher machen. So 
mahnt Bernhard in seinem noch 1146 verfaßten Aufruf zum Jerusalem- 
kreuzzug ad orientalis Franciae clerum et populrcm, die Juden dürften nicht 
verfolgt, nicht getötet, ja nicht einmal verjagt werden, da sie Zeugen nn- 
serer Erlösung seien und, wenn die Endzeit nahe .,und die Fülle der Hei- 

z) Ebd., Sp. 651 D: a d  d e l e n d n i  p e n i t i r s  a r r t  c e r t e  c o n a e r -  
t e n d a i  n a  t i o  n e s  i l l a i  iignum ralutare raicipere . . . 612 A . . . ne qua 
ratione ineant foedsi  c zm  eir, neque pl-o pecmia, neque pro iribirto, donec anx- 
ilianteDeo a z t  r i t r s  i p r e  a n t  n a t i o  d e l e a t a r .  
a) A. H a u  C k ,  Kirchengerch. Deutschlands IV (3.14. Aufl. 1913), S. 625 f.; 

K a h 1 ,  Compellere (wie Anm. 11), S. 366 = B., C. 227 f.; ugl. B ü n d i n  g - 
Naujoks (wie Anm. l j ) ,  S. 38 = B., C. 97. 

24) Dazu E. L. D i e  r r i C h , Das Judentum im Zeitalter der Kreuzzüge (Sae- 
culum 3, 1952), S. 94 ff. In der Ubeinahme der Devise .Tod oder Taufe" durch 
Heinrich den Lömcn 1163 können wir nicht mehr als den verspäteren Versuch einer 
religiösen Rechtfertigung seiner bruialen Eroberungspolitik sehen, vg1. dazu 
S. 409 ff. sowie Anm. 61 U. 70. 

23) Vgl. C. E r  d m a n n , Die Entstehung des Kreuzzugsgedankens (1935), S. 
321 f.; auch B e  u m a n n ,  Kreuzzugsgedanke, S. 126 = B., C. 135; B ü n d i n g - 
N a u j o k s ,  S.34f.=B.,S.93. 
26) Vgl. Otio ep. Frising., Gesta Frcderici cd G. Waiiz U. B. Simon, SC rer. Germ. 

3. Aufl. 1912, I, 39 ff. 44, dazu D i e t r i c h  C. 121 ff. 
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den eingetreten sei", auch selbst noch bekehrt werden würden27. Bernhard 
macht nun freilich einen deutlichen Unterschied zwischen Juden und Hei- 
den, sagt er doch ausdrücklich, auch letztere wären zu dulden und nicht 
mit dem Schwert zu beKämpfen, wenn man von ihnen ähnliche Erwartun- 
gen wie von den Juden würde hegen können. Da  sie jedoch Gewalt ange- 
wendet hätten, müßten sie auch mit Gewalt unterdrückt werden. Das Rä- 
sonnement gipfelt in dem vergilischen, von Bernhard jedoch als Inbegriff 
christlicher pietas aufgefaßten Zitat, es gelte, die Stolzen niederzuwerfen, 
die Unterworfenen jedoch zu schonen". Noch deutlicher wird Bernhards 
Ansicht in dem Schreiben an Erzbischof Heinrich I. von Mainz, wo er die 
Predigten Radulfs, den er als Teufelsschüler kennzeichnet, aufs schärfste 
verurteilt und diesem neben Anmaßung und Verletzung bischöflicher Ge- 
rechtsame vorwirft, er habe den Mord zugelassen und gutgeheißen"J. 

Wenn wir diese Außerungen Bernhards in Betracht ziehen, dürfte es 
schwerfallen, seine Aufforderung a d  delendas penitus aut certe conwertendas 
nationes illas noch ohne weiteres als Entscheidung zwischen Tod und Taufe 
aufzufassen, auch wenn dies die Zeitgenossen mitunter so verstanden haben. 
Tatsächlich ruft Bernhard die Kreuzfahrer niemals expressis verbis dazu 
auf, die Heiden totzuschlagen, vielmehr ist es stets das Land, das befreit, die 
natio, die vertilgt werden soll. Diejenigen Heiden, von denen Bernhard im 
Gegensatz zu den Juden nichts erhofft, sind im übrigen die des Orients, 
nicht die Elbslawen, denn gerade deren Bekehrung hält er doch für möglich. 
\Velches Gewicht Bernhard im Aufruf zum Wendenkreuzzug dem Gedanken 
der conwersio gentium verleiht, geht auch aus der Aussage hervor, der Teufel 
fürchte diese noch mehr als den Verlust der ihm durch Erfüllung des Kreuz- 
zngsgelübdes entgehenden Seelen. Der aus der Reihenfolge der zunächst zur 

27) Bern. ep. 363, 7 f., Sp. 567 BC: . . . non iunt  perseqrrendi judaci, non rznt 
trucidandi, red nec offugandi quidem . . . terter rint noitrae redemptionir . . . cum 
introierit gentism multitudo, tunc omnir Israel ralvnr erit, ait Apostolr<s . . .; ~ g l .  
ep. 365, 2, Sp. 571 AB; De consideratione 111, 3, Sp. 759 D: . . . de Jndaeis excirrat 
te tempirs . . . Pknitadinem gentium prneire oportet . . . vgl. Rom. 11,25 f. Bern- 
hard bemerkt in diesem Zusammenhang, dort, wo die Judcn fehlten, fühle man 
schmerzlich, daß die christlichen Wucherer schlimmer als die Juden seien, r. ep. 
363, Sp. 367 C. 
a) ebd., Sp. 367 C: . . . gentiles ri erient rimiliter exrpectandi, rustinendi forent 

potbr qzam gladiir erpetendi. Nznc aztem cirm in nor coeperint e s e  violenti, 
oportet vim vi repellere eor . . . Ert airtem hrirtianae pietntis u t  debellare ruperbor, 
ric et parcere srrbicctir . . .; vgl. Vergil, Aeneis VI, 853; dazu Heer (wie Anm. 13), 
C. 187 f. Von dcr Dernüti~ng der Hochmuts der Heiden spri&t Bernhard auch irn 
Aufruf zum Wendcnkreuzzug, ep. 457, Sp. 651 D: . . . eorirm saperbia citiur humir- 
Iietw.. . 

"J) Bein. ep. 365, Sp. 570 C :  Tria rane rrnt in eo reprehenrione dignissima: 
Usvrpatio praedicationis, contemptvr episcoporum, homicidii approbati libertar. 
Novnm genur potentiiie . . . 
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Wahl gestellten Alternativen .Vernichtung oder Bekehrung" gezogene 
Schluß, Bernhard sei es bei den Wenden nur in zweiter Linie um die Chri- 
stianisierung gegangenso, muß auch deshalb in Zweifel gezogen werden, weil 
die Reihenfolge an der zweiten Stelle vertauscht ist: aut ritus ipse aut natio 
deleatur. Wenn Bernhard andererseits so eindringlich den Abschluß eines 
Vertrages, die Annahme von Geldsummen oder Tributversprechen untersagt, 
bevor entweder der heidnische Kult oder die natio beseitigt sei, rechnet doch 
auch diese Formulierung noch mit der Existenz von Vertragspartnern selbst 
nach Vernichtung der natio. 

Wir müssen demnach ernsthaft die Frage stellen, ob es Bernhard wirklich 
um die physische Ausrottung der Heiden ging und nicht eher um die Beseiti- 
gung heidnischer Herrschaft über christliches Land, um die Vernichtung der 
Existenz heidnischer Staaten und Stammesorganisationen. Dieser Forderung 
wurde Genüge getan, wenn die Slawen freiwillig den Götzenkult aufgaben 
und sich unwiderruflich zum christlichen Glauben bekannte$'. Taten sie 
dies nicht, blieb nur Gewaltanwendung, welche zur Beseitigung der slawi- 
schen Stammesverfassung und damit letztlich ebenfalls zur Aufhebung der 
heidnischen und Einführung der christlichen Religion führen mußte. Dabei 
konnte das exstirpare de terra Christiani nominis sehr wohl sich mit der 
Vertreibung derjenigen Slawen, die der Bekehrung allzu hartnäckigen 
Widerstand entgegensetzten, begnügen*? Die ursprünglich der Kirche ge- 
setzte Aufgabe der Heidenpredigt rrat somit zurück hinter dem Ziel einer 
wie auch immer durchzusetzenden Christianisierung des betreffenden Gebie- 
tes. Wenn wir Bcrnhards Außemng so verstehen, wird die Alternative stark 
abgeschwächt und bedeutet weniger die Wahl zwischen .Tod oder Taufe" 
als vielmehr die zwischen einer ,freiwilligen" Annahme des Christentums 
durch die Heiden unter Beibehaltung ihrer Stammesorgane oder einer 
Rechristianisierung ihres Landes mit allen erforderlichen Mitteln. 

So gesehen dürfte auch der entsprechende Aufruf Eugens 111. zum Wen- 
denkreuzzug nicht mehr im Widerspruch zu Bernhards Vorstellungen stehen. 
Tatsächlich fordert der Papst die Teilnehmer auf, die Slawen der christ- 
lichen Religion zu unterwerfen, und mahnt sie eindringlich, den Slawen auf 
keinen Fall etwa gegen Geldzahlungeu oder andere Möglichkeiten des Frei- 

30) C. oben Anm. 23. Dic .Umkehrung der Reihenfolge" U. a. in den Annales 
Magdeburg. a. 1147, SS 16, S. 188, Z. 35 . . . ur eor asr chriitiane rcligionisubder~t 
ai<t Deo auxiliante omnino deleret . . . irr also keineswegs willkürli&. 

21) Zur doppelten Aufgabe der Mission als Ausrottung der Heidentums und 
Pflanzung des Chrisrentums r. H: D. K a h I ,  Zum Geist der deuischen Slawen- 
misrion des HMA (Zr. f. Ostforschung 2, 1953), C. 2 f. = B., C. 153; d e r  s., 
Bausteine, S. 56. 
B) Vgl. audi K a h I ,  Slawenmirsion, C. 13 = B., C. 172; d e r  s., Na&trag bei 

B., C. 176; vgl. C. 26 f. U. 37. 
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kaufs zu erlauben, weiterhin am heidnischen Kult festzuhaitcn3". Demnach 
scheint hier weniger die bernhardinische Alternative der .Vernichtung" 
weggefallen zu sein, als Eugen im Gegenatz zu Bernhard eine freiwillige 
Unrerwerfung der Wenden von vornherein nicht in Betracht zu ziehen. Der 
Ton des päpstlichen Dokuments liegt entschieden auf der Forderung der 
Bekehrung, diese ist unabdingbar, daher mit allen Mitteln zu erzwingen. 
Andererseits stellt auch der Papst nur hier die Möglichkeit der Bekehrung 
neben die injidelizrn expugnationern, während sie bei den Sarazenen des 
Orients und Spaniens überhaupt nicht zur Debatte steht. Bemerkenswert ist 
freilich auch bei Eugen der deutliche Zweifel am Willen der Icreuzfahrer, 
sich durch nichts vom Ziel der Slawenbekehrung abbringen zu lassen". 
Gerade diese bei Eugen wie Bernhard so unübersehbare Sorge findet ihre 
Bestätigung im Verhalten der Kreuzfahrer bei der Belagerung Dobins, wie 
es die Slawenchronik schildert. 

Wenn nun der Autor in seiner Darstellung der Unternehmungen des zwei- 
ten Kreuzzuges gewisse Zweifel an dessen religiöser Rechtfertigung durch 
Bernhard einfließen läßt, da ja der Ausgang deutlich die Fragwürdigkeit der 
dem Zisterzienserabt zuteilgewnrdenen Offenbarungen erwiesen har", muß 
auch berücksichtigt werden, da8 er bei der Charakteristik bedeutender Zeit- 
genossen Schwarz-Weiß-Malerei grundsätzlich ablehnt und auch bei seinen 
Favoriten bewußt kritische Bemerkungen anbringt?? Dennoch sieht er in 
Bernhard ganz gewiß die überragende gottbegnadete Persönlichkeit, die 
gerade auch gegenüber dem zweifelnden Grafen Adolf so überzeugende 
Beweise ihrer Heiligkeit E X  operacione divina erbringrJ'. Wenn schließ- 

"3) Eugen. III. papae ep. 166, ed. Boczek, PL 180, Sp. 1203 BC.: . . . Contra 
Sclavor . . .  i r e  e r  e o r  c h r i r t i a n a e  r e l i g i o n i  s i r b i u g a r e  . . .  inten- 
dunt . . . concedimzr . . . prohibenies, irr nullur de paganir iprir, quoi chrirtianae 
fidei poterit sirbiirgare, pecuninm vel aliem redcmptionem accipint, zt eor in rrra 
perfidia rcmancre permittat . . . 

34) Ebd. Sp. 1203 D: . . . vos de promovenda chrirtiana religione commoneat . . . 
providimus er hanc ei iollicitirdinem iniwnximur . . . 

85) Helm. I, 59, C. 114, 32: . . . nercio qnibi~s oraculis edoctzr . . . Dienc Bcmer- 
kung darf auf keinen Fall übcrbewerret werden, gebraucht sie Helm. I, 48, 
S. 96, 3 f. doch auch für die zuircffende Voraussage Heinrichs von Lübe& über den 
Untergang seines Geschlechts. Mit dem nercio quibirr wird der Autor kaum mehr 
haben sagen wollen, als daß es rich hier um ,,iigendwelche (ihm unbekannte)" Ein- 
gebungen gehandelt habe, wenn auch eine gewisse persönliche Reserve mitspre- 
chen mag. 

36) S. dazu unten C. 405 ff. Vielleichi spüren wir auch hicr den Widerschein des 
geistigen Umbruchs der Epoche, wie er rich symboihafi in Abälards Sic et non 
manifestiert, "$1. auch die Charakteristik Bernhards bei Orio von Freising, Gesta I, 
3s; 41;  51; C. 53; 58 f.; 69 f. 

37) Helm. 1, 59, S. 111, S ff.: . . . c1ari:it Bernardaj . . . czini fama tanta signo- 
r i m  f z i t  opinione celebrir . . . 14 . . . ranctar vir . . . 23 . . . velzti divinitur edoctrrr 
vir Dei . . . 31 . . . sancrar ille . . . 
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lich der vom Helmold so hoch verehrte Vizelin gewürdigt wird, gemeinsam 
mit Bernhard das ewige Leben zu genießen38, dürfte es schwerfallen, allein 
mit dem kritischen Ton der Berichte über den zweiten Kreuzzug eine grund- 
sätzliche Ablehnung der von dem Zisterzienserabt vertretenen Gedanken zu 
begründen, zumal der Verfasser ja doch den unglücklichen Ausgang des 
Unternehmens auch mit dem unerforschlichen Ratschluß Gottes erklär$'. 
Im übrigen geht diedoch wohl rein sachlich gegebeneMitteilung der Slawen- 
chronik, das Kreuzheer sei ausgezogen, um an Abodriten undLiutizenRache 
zu nehmen wegen der Ermordung und Vertreibung von Christen, eher noch 
über den Inhalt des bernhardinischen Aufrufs hinaus, der den Rachegedan- 
ken als Ziel der Kreuzzüge ganz allgemein ausspricht und gerade hinsicht- 
lich des Wendenkrieges durch die erklärte Absicht der Bekehrung ab- 
schwächtJ0. Somit könnte Helmhold den Wendenkreuzzug durchaus als 
Strafexpedition im Sinne einer Apostatenexekution verstanden haben, 
dies auch bei anderen Autoren seiner Zeit der Fall war". 

Andererseits gibt die Slawenchronik die hernhardinische Kreuzzugsidee 
und deren religiöse Begründung kaum richtig wieder, wenn nach ihrer Dar- 
stellung der Heilige von Clairvaux die christlichen Fürsten und Völker 
ermahnt, nach Jerusalem zu ziehen, um die Heiden des Orients zu unterwer- 
fen und den christlichen Gesetzen untertan zu machen, da die Zeit nahe sei, 
in der die Fülle der Heiden eintrete und ganz Israel gerettet werde4-. Dieses 

... 

B) Helm. I, 79, C. 148, 2 f. 
3g) Helm. I, 60, C. 117, 12 : 0 iwdiciil Excelsi! Ahnlich sieht er schon 1, 16, C. 35, 

27 f. mir Adam 11, 44, S. 105, im Sieg des Slawenaufsrandes: 0 vere occi~lta silper 
hominer Dei iudicia . . .; vgl. K a h 1 ,  Compellere (wie Anrn. 11) S. 390 f. = 
B., S. 257 f.  

40) Helm. I, 62, C. 118, 9: . . . dcvotaverunt re ad . . . Obotritos . . . atqwe Lwti- 
cior . . zltzri morter et exterminia, qirae intillerunt Chrirticolis . . .; 65, C. 122, 2: 
Jertinavii omnir ille expeditio ligno crxcis insignitli dercendere in terram Slavorum 
et zclare iniquitatem iprorirm; vgl. Bern. ep. 457, Sp. 651; vgl. oben Anrn. 20 und 
unien Anm. 44; zum Rachegedanken vgl. auch B e  u m a n  n , Kreuzzugsgedanke, 
C. 142 = B., S. 129. 

41) Annales Palid. a. 1147, SC 16, S. 82, 2. 34 ff.: uti Slavornm . . . nefarior aurur 
inhiberent . . . cultrri divino nichiiominrrs artiirs eor ndpliclire cirpienter a qgo 
p~opemodnm exorbitavernnt . . .; vgl. K a h 1, Compcllere (wie Anrn. 11) C. 186 
= B., S. 210; vgl. obcn S. 397 U. Anm. 11. 

,Xi) Helm. I, 59, C. 114 f.: . . . i't proficiiccrcnti~r jeririalem ad compii7nendar et 
christianir legibui rubigendar barbaras orientir nacioner, dicenr appropiare tempora, 
qiro plenitildo gentiirm introire debeat, et ric omnis Israel ralvrrr fiat . . . vgl. Rom. 
11, 25 f. Eine kritische Stellungnahme zu der eschatologischen Auslegung der Rö- 
meibricfrreile im Zusammenhang mic den Aufrufen zum zweiten Kreuzzug finder 
sich auch Chronica s. Perri Erfordens. a. 1147, cd. 0 .  H o l d e r - E g g c r Mon. 
Erphcsfuic., SS rer. Germ. 42, 1899, C. 176: . . .qv.orzndam magne estimacionis et 
,eligiosi habitirs hominum rermonibi<r territi e t  circumventi dicencium illud Aportoli, 
p o d  inrtriret dies Domini et cecitar cx parte in Israel contigit, donec mirltitudo 
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Zitat aus dem Römerbrief ist zwar, wie wir bereits sahen, bei Bernhard 
wiederholt zu finden, schließt jedoch in den vor dem Frankfurter Manifest 
vom März 1147 liegenden Zeugnissen einen Bezug auf das unmittelbar 
bevorstehende Weltende gemäß den chiliastischen Endzeitvorstellungen, wie 
sie gerade dieser Epoche so geläufig waren, aus"". 

Tatsächlich erlaubt nun die Form des Pauluszitats in der Slawenchronik 
gewisse Rücks&lüsse auf die Vorlage. Diese dürfte wohl in dem Frankfurter 
Aufruf Bernhards zu suchen sein. Nur hier verbindet nämlich Bern- 
hard die Worrverbindung plenitltdo gentium mit dem Verb introire, während 
er an den anderen Stellen einmal das Subjekt multitudo, ein andermal ent- 
sprechend dem Vulgatatext das Verb intrare gebraucht. Außerdem erscheint 
das Zitat nur in diesem Dokument in einem Bedeutungsznsamnienhang, der 
auch in dem von Helmold wiedergegebenen Sinn verstanden werden könnte. 
Freilich spricht Bernhard die Erwartung des Weitendes nur indirekt aus, da 
er sie dem Teufel in den Mund legt?*. Bernhard selbst sieht im zweiten 
Kreuzzug jedoch keineswegs den unmittelbaren Beginn der mit den eschato- 
logischen Hoffnungen erwarteten conversio aller Heiden, denn zu dieser Zeit 
denkt er weder an die Bekehrung der Sarazenen noch an die der Juden, und 
gerade die auf die Judenpogrome Bezug nehmenden Sendschreiben verwen- 
den das Pauluszitat als Argument gegen die Zwangstaufe der Juden, da 
deren Ubertritt zum Glauben der aller Heiden voranzugehen habe's. 

Hier erhebt sich nun die Frage, ob der Bosauer Pfarrherr diese den bern- 
hardinischen Kreuzzugsaufrufen fälschlich z~~eschriebcnen Endzeiterwar- 
tungen im Hinblick auf den Ausgang des zweiten Kreuzzugs kritisiert, oder 
ob hier eigene Auffassungen zutage treten, die mögliclierweise über Vizelin 
auf dessen Lehrer Radulf und über diesen letztlich auf Anselm von Laon 
zurückgeben könnrenl" Letzteres ist freilich wenig wahrscheinlich, erweist 

gencium intraret, et ric omnii Israel ialaur fieret . . . Diesen Hinweis verdanke ich 
cincm Gespräch mit Herrn Prof. Dr. H.-D. Kahl. 

43) C. oben Anrn. 27; vgl. Otro ep. Frising. Chronica VIII, 7, ed. A. H o f  - 
m c i s r e i CS rci. Gcrm. 2. Aufl. 1912, S. 399, 16 ff.: Percrrsro impiae civitatir cn- 
pirc infideliurn Judeor~m popzl~r . . . ad converrionern acnire crcditzr . . . Die 
plenitsdo gentirrrn ist bei Otto V. Freising freilich schon mit der Chriscianirierung 
der römischen Reiches bekehrt worden, s. Chron. V, prol., C. 228; vgl. 111, 14, 
C. 150; IV, 4, C. 188 ff.  Zu chiliastischen Vorstellungen im Zusammenhang mit den 
Kreuzzügen vgl. auch E r d  m a n  n (wie Anrn. 25), C. 178 f. 

44) Bern. ep. 457, Sp. 651 C: . . . aliud damnlrm aeretur longe amplir*r de con- 
veriione gentiurn, tim audivit plenitzidinern eorrrm introituram, et omnem qiroqire 
Israel /oresalaandvm. H o c  e i  n a n c  t e r n p o r i i  i m r n i n e r e  v i d e r z r  
. . .; vgl. oben Anrn. 27. 

45) Erst die Erschütterung über die Katastrophe des zweiren Kreuzzugs ließ in 
Bernhard Gedanken an eine friedliche Bekehrung aller Heiden mir Einschlufl der 
Muslimen wach werden, s. dazu D 6 r u m  a u x (wie Anm. 19), C. 77 ff. 

16) Zu Radulph und Ansclm von Laon vgl. A. M. L a n d g r a f , Der hl. Bern- 
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sich doch Helmold immer wieder als Mann der praktischen Erfahrungen, 
der theoretischen Erörterungen gegenüber wenig aufgeschlossen ist4'. Die- 
selbe Haltung schreibt er auch seinem verehrten Meister Vizelin zu, der die 
Entwicklung der dialektischen Theologie (wie sie zu seiner Zeit etwa 
Abälard oder Gilbert de la Porree verkörperten), mit der er während seiner 
Studien in Laon in engere Berührung gekommen war, aufs entschiedenste ab- 
gelehnt habe. Diese Auffassung ebenso wie seine Reserve gegenüber eschato- 
logischen Spekulationen scheidet Helmold von zahlreichen seiner Zeitgenos- 
sen, verbindet ihn jedoch durchaus mit Bernhard von Clairvaux". 

Der eigentliche Standpunkt Helmolds der Kreuzzugsidee und insbesondere 
den Problemen des Heidenkrieges und der Slawenmission gegenüber wird 
freilich am ehesten deutlich werden, wenn wir sein Werk nach Belegen dar- 
über befragen, wie er die Haltung des sächsischen Adels und der Fürsten 
hinsichtlich dieser Punkte beurteilt. 

Offenkundig beschuldigt der Bosauer die Sachsen und insbesondere 
ihren Adel immer wieder, die Bekehrung der Slawen aus selbstsüchtigen 
Motiven verhindert zu haben". Diese Anklage gipfelt in dem Vorwurf der 
Saxonlrm avaritia, weil einmal die bereits unterworfenen und für den Glau- 
ben gewonnenen Slawen durch unmäßige Unterdrückung und Ausbeutung 
zum Abfall vom Christentum geradezu gezwungen worden seien, anderer- 
seits wegen einer durch die Hoffnung auf Bereicherung gespeisten allzu 
nachgiebigen und lässigen Haltung gegenüber den heidnischen Slawen lange 
Zeit jede Unterstützung der kirchlichen Mission unterblieben sei. Ersteren 
Tadel finden wir insbesondere in den früheren Partien, die zum Teil noch 
auf Adam von Bremen zurückgehen. So unterschied sich Bernhard 11. gemäß 
der Slawenchronik sowohl in seiner Haltung als auch seinen Erfolgen erheb- 
lich von seinem Vater, da er die Wenden aus Habsucht grausam unterdrückte 
und so zum Aufstand triebso. Das gleiche Urteil trifft den Markgrafen Diet- 

hard in reinem Verhältnis z. Theologie d. 12. Jh. Bernhard V. Claiivaux, Mön& 
und Mystiker, Intern. Bcrnhaidkongreß Mainz 1953, hg. J. L o r t z , 1935, C. 49 
U. 56. 

12) Vgl. dazu auch H.-D. i( a h I ,  Zum Ergebnis der Wcndenkreuzzuges von 
1147. .  . (Wichmann-Jb. 11112, 1955/56), C. 102 = B., C. 281 f. 

48) Helm. 1, 45, C. 90, 3 ff.: ... Quaestiones enim rapervacwar pugnarqrre ver-  
borum, qzae non edijicant, red magir rubvertunt, omnino devitanr . . . E. L a n d - 
g r a f , C. 45 ff. Vgl. demgegenüber die Stellungnahme Ortos von Freiring für Gil- 
berr de la Porree sowie sein Urteil über Bernhard, Germ I 49 f.; 53-62; 66; C. 
67 f.: 74-88: 93. Zu Bernhard vrl. auch Heer. C. 202 ff.: ferner E. K l e i n e  i - , ~. " 
d a  rn , Wissen, Wisrcnschafi, Theologie bei Bernhard V. Clairvaux; Bernhard V. 

Clairv. [wie Anm. 461, C. 151 ff.; 157ff. 
49) Hierzu und zum folgenden vgl. Be u m a n n , C. 117 f. = B., C. 128; B ü n - 

d i n g - N a u i o k r ,  C. 13f.; 17ff.; 52ff ,  = B., C. C. 71ff.; 75ff.; 111ff. 
50) Hdm.  I, 16, C. 33 f. . . . duz . . . gentem Wini~lorirm per avariciam critdeliter 

opprimenr ad neceiritatem paganirmi coegit . . .; vgl. Adam 11, 48, C. 108 f.; fer- 
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rich, dem schon Thietmar die Schuld am Abfall der Slawen zuschreibte'. 
Die Vorwürfe kulminieren in der Feststellung, bei den Sachsen sei auch im 
Sieg vom Christentum keine Rede gewesen, aus unersättlicher Habgier Iiät- 
Zen sie immer lieber die Tribute erhöhen als Seelen für Gott gewinnen wol- 
lens'. So haben sich denn die saxonum proceres, ,,obwohl von christlichen 
Eltern geboren und im Schoß der heiligen Mutter Kirche gehegt, beim Werke 
Gottes stets als unfruchtbar und nutzlos  erwiesen":^:^ 

Die hier un~rissene Haltung der Sachsen anläfllich weit zurückliegender 
Vorgänge ist nun für Helmold durchaus nocli aktuell, radelt er doch auch 
seine Zeitgenossen und praiigert neben ihrer Neigung zu Streit und Rebel- 
lion" insbesondere ihr Verhalten gegenüber den Slawen sowie die mancelnde 
Unterstützung der jungen Missionskirche an. Die Slawenchronik begnügt 
sich dabei keineswegs damit, allgemein die ,,uerdorbeneii Sitten, die Wankel- 
mütigkeit und zweifelhafte Treue" des sächsischen Adels zu rügens5, son- 
dern verschont auch die höchsten Spitzen der weltlichen Macht nicht mit 
persönlichen Vorwürfen. Demnach gebührt Adolf 11. wegen seiner Leistun- 
gen im Slawenkrieg zwar höchstes Lobje, doch entzog er sich andererseits 
trotz wiederholter Zusagen immer wieder der Verpflichtung, für das wieder- 

nei Helm. I, 18, S. 38, 17ff.; 19, C. 19, 21ff.;  25, C. 48, 6ff. ;  vgl. Adam 11, 45, 
S. 105, 17; 71, C. 133, 5 ff.; vgl. auch die Außerunpen der Slawen bei Helm. I, 
16, S. 34, 33; 18, C. 37, 11 f. sowie später die Rede Pribislaws Helm. I, 84, S. 161, 
12 ff. Ubrigens sreilt Helm. I, 22, C. 45, 27 f. ähnlich wie oben für Herzox Bern- 
iiard 11. auch fiir dessen Sohn Ordulf iesr: . . . ionye a feiicitnte paiernir diver- 
ierit . . . 
X) Helm. I, 16, S. 35, 37; vgl. S. 34, 3 ff.  = Adam, Cchol. 28, C .  102; vgl. 

Thiermar Merscburg. ep. Chron. 111, 17, ed. R. H o l t z m a n n (CS rer. Germ. 
N. C. 9, 1955) C. 118; auch IV, 22, C. 156. Markgraf Dicirih von der sächsischen 
Noidmark (965-985) erlebie als Zeitgenosse Herzog Bernhards I. dcn ersten Sla- 
wenaufstand ron 983, über den Helmold so gui wie nichts weiß, doch verwischen 
sich bei ihm Erinnerungen an diese Erhebung mit denen des Aufstands von 1118 
bis 1121, s. Helm. I, 12, C. 25, 10; 16, C. 35, 24; vg1. aber schon Adam 11, 44, C. 105. 
B) Helm. 1, 21, S. 44, 2 f f . :  De d3rirtianitate nillla fzit mentio . . . znde cognorci 

poreit Saxonwn insaciabilii awaricia . . .; ~$1.  Adam III. 22, C. 165, 21 f.; 23, C. 166, 
6 ff.; 11. 71, 5. 133, 5 ff.; vgl. rpntci Helm. I, 68, C. 129, 27 ff. iibcr Heinrich den 
Löwen. 

") Helm. 1, 21, S. 44, 14 ff. Denselben Vorwurf erhebt Heinrich von Livland, 
Chronicon Livonine, ed. L. A r  b u s o w u. A. B a u e  i (SC ?er. Germ. 31 a' 
1955) S. 292, 5 ff. gegen dic russisch-orrhodoxe-Kirche . . . marer Rutbcnica rterilii 
iempcr et iiifccunde, qu.e non ipe rcyenerationir in jide ]er* Christi, sed rpc iribir- 
rorzm et rpoliorrnz terrai ribi rirbiriyare conatar, vgl. K a 11 I ,  Baurreine, C. 884. 

5" Helm. I, 40, C. 80,9: rebeliionum vetur consv.etzdo. 
"i) Hclin. 11, 96, C. 189, 12; 104, C. 105,7 ff. 
56) Zur positiven Chrarakreririik Adolfs 11. s. insber. Helm. I, 67, C. 127 f.; 

11, 101, C. 200, 3 ff.; vgl. dazu Ad. H o f m e i r t e r , Kaiser Lorhar U. d. große 
K~lonisarionsireweg~ des 12. Jh.. . . (ZSHG 43, 1913), S. 366. 
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erstandene Bistum Oldenburg ausreichend zu sorgen"'. Der unverhüllten 
Feindseligkeit Adolfs gegen den verdienten Vizelin stellt der Verfasser des 
weiteren dessen fragwürdige Freundschaft mit dem Abodritenfürsten Niklot 
gegenüber, den er eingangs als grimmige Bestie und schlimmen Christenfeind 
charakterisiert hatte5s. Obwohl Helmold den Grafen Adolf nicht direkt 
verurteilt, dürfte seine Mißbillignng aus der eingehenden Schilderung der 
Verlegenheiten und Enttäuschungen, die dem Schauenburger aus diesem 
Freundschaftsverhältnis erwuchsen, doch zur Genüge hervorgehenjg. Deut- 
licher noch nimmt der Bosauer Pfarrer gegen Heinrich den Löwen Stellung, 
obwohl er auch diesem an  anderer Stelle wegen seiner Verdienste bei der 
Züchtigung der Slawen seine Anerkennung nicht versagtGa. Dennoch kreidet 
er ihm an, d a 5  während der zahlreichen Feldzüge, die Heinrich noch als 
adulescens im Slawenland durchgeführt habe ,,von Christeiitum keine Rede 
gewesen sei, sondern nur vom Gelde, und die Slawen nicht aufgehört hätten, 
ihren Götzen zu opfern und die dänischen Küsten heimzusuchen"." Nach 
der Neugründung der Wendenbistümer in den Gebieten der abodritischen 
Teilstämme um 1149 stellte Heinrich seine persönlichen Machtansprüche 
rücksichtslos in den Vordergrund und unterband praktisch jahrelang die 
Tätigkeit der Missionskirche, solange diese seine hochgeschranbten Bedingun- 
gen nicht akzeptierte62. Doch selbst, nachdem die oldenburgisch-lübischen 
Bischöfe sich den von Heinrich erhobenen Forderungen gebeugt haben, ver- 
nehmen wir weiterhin bittere Klagen über die unzureicliende Ausstattung 
des Bistums und die vor allem durch die Spannungen zwischen Erzbischof 

.- 
:'C) I-ielm. I, 69, S. 131, 7ff.; C. 134, 7if.; 70: S. 135, 25ff.; 71, C. 137, 22ff.;  

73, C. 140, 32ff.; 75, C. 143, 11 ff.; 77, C. 146, 12ff.; 84, S. 162, 22ff.;S. 163, 5ff.;  
vgl. dagegen aber oben Anm. 56. 

58) Helm. I, 52, C. 102, 13 f.: . . . truculentae bestirie, Chrirtianis valde infesti. 
Freilich war es vielfach üblich, auch dirirzliche Slawenfürsicn als Tyrannen und 
Feinde der G!äubigen zu bezeichnen, vgl. B ü n d i n g - N a u j o k s , C. 22 1. = 
B., S. SO f. Zur lVendenpoliiik Adalfs 11. vgl. K a h I ,  Compelleie (wie Anrn. 11). 
C. 374 = B., C. 238. 

59) Helm. I, 62, C. 118 f.: . . . Sed rer alitcr cesrersnt . . .; 87, C. 170f. Zur 
Kritik Helmolds an Adolf 11. vgl. von B r  c SI< a (wie Anm. 10), C. 7; W. 0 h n e - 
s o  r g e , Ausbrcirung und Ende der Slawen zw. NiederelLe und Oder I. (Zr. f. 
lüb. Gcrch. [ZLG] 12, 1911), S. 170; vgl. dagcgcn H o f  m c i s t e r (wie Anm. 56). 

GO) Helm. 11, 102, C. 201 f.; 103, C. 202 f. 
GI) Helm. I, 68, C. 129, 26ff.; vgl. oben Anm. 52; Helm. I., 84, C. 162, 11 ff.: 

. . . dxx noiter. .  . ioius pxaeiizi deditiri . . .; dazu unten S. 411. 
G?) Helm. 1, 69, C. 131 ff. Melrnold erhebt in dicicm Zusammenhang freilich auch 

schwere Beschuldigungen gcgen Erzbischof Hariwig I,, der durch seine falschen 
Ratschläge das Werk der Mirrion behinderi habe, 7x1. Helm. I, 69, S. 133, 17; 
37ff.;  73, S. 139, 22 ff.; vgl. auch dessen Haltung Bischof Gerold von Lübeck ge- 
genüber, Helm. I, 80, S. 150 f.; 83, S. 156 f.; s. dazu K. J o r d a n  , Die Bistums- 
gnindungen Heinrichs des Löwen. Untersuchungen z. Geschichte d. ostdeutschen Ko- 
lonisation, Schr. d. MGH 3, 1939, C. 81 ff. und passim. 
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Hartwig und Heinrich dem Löwen verursachte Behinderung des Ausbaus 
der Kirchenorganisation in den wendischen GebietenG3. 

Da Helmold nicht die von ihm gegeißelte Praxis anderer Zeitgenossen wie 
des namentlich erwähnten Ekkehard von Aura übt, welche bei der Darstel- 
lung von Fürsten deren Untaten entweder verschweigen oder beschönigen", 
liefert er uns hinreichende Belege, welche die Folgerungen zulassen, daß sein 
Bericht über die von den sächsischen Kreuzfahrern bei der Belagerung von 
Dobin geübte Sabotage in den Zusammenhang der im Vorwurf der avaritia 
kulminierenden Beschuldigungen gehört, nach denen Adel und Fürsten der 
Sachsen die Interessen der Mission ohne Bedenken ihrem Vorteil 
geopfert haben. 

Dieser Schluß findet seine Bestätigung, wenn wir unser Augenmerk auf 
ffußerungen der Siawenchronik zur Frage der Gewaltanwenduug bei der 
Bekehrung von Heiden richten. So beklagt der Autor die Erfolglosigkeit 
eines ersten Missionsversuches Vizelins im wagrischen Oldenhurg, der wohl 
ca. 1150151 anzusetzen ist, und sieht den Grund dafür in der Lässigkeit der 
sächsischen Fürsten, die noch nicht geneigt waren, den Sinn der Empörer, 
welche die Taufe verweigerten, gewaltsam zu zähmen". Bei den hier ge- 
nannten principes kann es sich nur um die sächsischen Fürsten handeln, denn 
nur bei diesen waren die Voraussetzungen für eine Unterstützung der Kirche 
bei der Wendenmission gegeben, ebenso wie diese später tatsächlich durch 
Anwendung von Zwangsmaßnahmen die Bekehrungsarbeit gefördert haben. 
Bei den Slawenfürsten, von denen Helmold gerade einen als ydolatra et  
pirata maximus geschildert hat, war eine derartige Handlungsweise von 
vornherein damals nicht zu erwarten". Im übrigen fügt sich die hier getrof- 
fene Feststellung - auf die Sachsenfürsten bezogen - nahtlos in das Bild 
ein, das Helmold von ihnen zeichnet67. 

63) Vgl. die vorhergehende Anm. 62, feiner Helm. I, 71, S. 137, 22 f.; 75, C. 143,5: 
. . . frurtrato labore propter rterilitatem principum . . .; vgl. den gleidien Vorwurf 
gegen den sädirirchen Adel früherer Zeit bei Helm. I, 21, C. 44, 14 ff.; ferner Helm. 
I, 83, C. 156, 33; 84, C. 162, 11 ff.; C. 163,5 ff. Zum Vorwurf der iterilitar s. auch 
oben Anm. 53. 

64) Helm. I, 40, S. 83, 2 ff.; 96, C. 188 f. 
65) Helm. I, 69, C. 134,22: . . . Pairci aatem Slavorilm re applicrtermt fidei, eo 

q ~ o d  languor fortisiimirs rrset, e t  n e c d u m  i n c l i n a t a  e r r e n t  c o r d a  
p r i n c i p u m  a d  e d o m a n d a  c o r d a  r e b e l l i u m ;  vgl.dazuv.Brerka,  
C. 12. H. C t o o b (Obers.), Helmold V. Bosau, Slawcnchionik (Ausgew. Quellen 
z. deutschen Gesch. d. MA 19, 1963), C. 247, hält die piincipei für  Slawenfürsten. 
Doch meint Helmold, wenn er von principer ohne nähere Bestimmung durdi ein 
Attribut spricht, durcha-eg die rächsirchen oder die Reichsfürsien. Vpl. dazu die 
zahlreichen Belege bei Helmold, ed. B. Schmeidler, Inder r. V. principes. 

68) Vgl. dazu audi die Charakteristik Pribislaws und Niklois bei Helmold, s. 
oben Anm. 58. 

67) Vgl. dazu oben Anm. 52-57; feiner unien Anm. 87 über die späteren Maß- 
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Im Lichte dieser Erkenntnis wird auch die oben erwähnte Kritik an Hein- 
rich dem Löwen erst voll verständlich. Unser Autor bericket dort zunächst, 
Heinrich habe die Slawen so gezüchtigt, daß diese bereit gewesen seien, um 
Leben und Heimat zu retten, ihm alles zu geben, was auch immer er hätte 
fordern wollen68. Wenn die Chronik anschließend feststellt, von Cbristen- 
tum sei aber keine Rede gewescn, denn die Slawen hatten wciterhin ihre 
Götzen und nicht Gott verehrt, kann der Irrealis quicquid exigere volirisset 
nur als schwcrer Vorwurf gegen die Politik Heinrichs aufgefaßt werden, da 
dieser es versäumt habe, die Wenden, die sich bedingungslos seiner Gnade 
ergeben hätten, zur Annahme des Christentums zu veranlassen. Mit andercn 
Worten heißt dies, Helmold billigt durchaus das brutale Vorgehen Hein- 
richs, der jede Widerstandsregung der Slawen rücksichtslos unterdrückte, 
bemängelt jedoch, daß diese Maßnahmen nicht auf die Bekehrung der 
Heiden zielten. 

Tatsächlich haben, wie wir sahen, die sächsischen Fürsten, an ihrer Spitze 
Heinrich der Löwe, der Kirche lange Zeit jede aktive Unterstützung nicht 
nur bei der Bekehrung ihrer slawischen Untertanen, sondern auch beim Aus- 
bau der Kirchenorganisation versagt, um sie dadurch zur Erfüllung ihrer 
Forderungen zu zwingen. Der Kirche blieb schließlich nichts anderes übrig, 
als Heinrich das von ihm geforderte und kanonisch in keiner Weise zu be- 
gründende Recht der Investitur zuzugestehen und des weiteren bei der 
Zehntbarniachung des Landes als Ausgleich für den nach der Christianisie- 
rung wegfallenden Slawenzins die Hälfte des nunmehr zu erhebenden 
Kirchenzehnten den weltlichen Herren abzutretenKg. 

Erst, nachdem diese Voraussetzung erfüllt und gewährleistet war, daß die 
Beliehrung der Slawen für die Fürsten keine materielle Einbuße bedeuten 
würde, waren sie bereit, ihre Machtmittel einzusetzen, damit die Kirche das 

nahmen Adolf 11. Diese Deutung macht cs wahrs&einli&, daX auch der languor 
fortirrimv.r auf die Cachsenfürrten zu bcziehen ist. 

68) Helm. I, 68, S. 129,21 ff.: . . . Slaoi . . . dederr~nt ei pro vitn iimrrl et patria 
qnicquid erigere volirirset. Zn variir airtem expedirioniblrr . . . de dprirrianitate ni<lla 
fzit mentio . . . Adhuc cnim immolabrinr demoniir . . ., vgl. dazu unten Anm. 78. 

69) Zum sächsisdien Investiturstreir s. Helm. I, 69f., C. 131-135, dazu B. 
S c h m e i d 1 e r, Helniold v. Bosau U. seinc Chronica Clavonim (ZLG 14, 1912), 
S. 234. Zum Ubergang vom Slawenzins zum Kii&enzehnten r. Helm. I, 70, S. 135, 
27 ff.; 77, C. 146, 1 ff.; Die Urk. Heinrichs d. L., nr. 89, a. 1171, bearb. K. J o r d a n 
(MGH, Die deurrchcn Geichiditrqu. d. MA, 1949) S. 133 f.; dazu W. P r  a n g e , 
Siediungrgeschichie der Landes Lauenbuig im Mittelalter (Qirellen U. Forschungen 
d. Ges. f. Schlesw-.-Holst. Gesch. 41, 1960), C. 114; H. F. C c h m i d ,  Die recht- 
lichen Grundlagen der Pfarrorganisation auf wertrlawiscXem Boden . . . (1938) C. 
898 ff. = (ZRG 51, kan. Abc. 20, 1931) C. 260ff.; W. C c h l e s  i n  g e r ,  Die 
deuische Kirche im Sorbenland u. d. Kirchenveifarsung auf ~estslawirchcm Bodeii 
(20 1,1952), C. 354-363 = Miiteldi. Beiträge, C. 142-150. 



412 Friedrich Loirei 

Ziel der Christiaiiisierung der heidnischen Slawen endlich - wenn auch mit 
Gewalt - durchsetzen konnte. Damit taten die Fürsten zugleich der Forde- 
rung kanonischer Satzungen Genüge, wonach die weltliche Gewalt ver- 
pflichtet war, die Kirche bei der Durchserzung ihrer Belange mit dem 
gladiiü materialis zu unterstützen". 

Wie sehr Helmold selbst es für  angebracht hielt, den Widerstand der Sla- 
wen gegen die Annahme des neuen Glaubens mit allen Mitteln zu brechen, 
bezeugt vor allem eine weitere Außerung des Chronisten. Nach dem Feldzug 
Heinriclis von Badwide gegen die Wagrier im Winter 1138139 berichtet er 
von dem Rachekrieg, den die Holsten aus eigener Verantwortunj und ohne 
Beteiligung ihres Grafen im folgenden Sommer unternahmen, wobei sie die 
Burg Plön eroberten und alle Verteidiger über die Klinge springen ließen". 
Als Begründung führt er an, den Holsten hätten die Auseinandersetzungen 
um das sächsische Herzogtum eine günstige Gelegenheit geboten, sich an  den 
Slawen z u  rächen, d a  ihnen niemand Einhalt gebot. Helmold Iäßt nicht im 
Dunkeln, wer bisher derartige Maßnahmen behindert hat, denn er fügt 
erklärend hinzu: ,Die Fürsten pflegten nämlich die Slawen zu schonen, um 
ihre Einkünfte erhöhen zu können." Entsclieidend für die persönliche Stel- 
lungnahme des Verfassers in diesem Fall ist nun die Aussage, dieser Rache- 
feldzug der Holsten, über die er  doch sonst wahrhaftig nicht viel Schmei- 
chelhaftes sagt, sei ein überaus nütziidier Krieg - bellum perutile - gewesen?'. 

' 0 )  C. K a h l ,  Compellcre (wie Anm. l l ) ,  S. 388 = B. S. C. 256; ferner H. 
H o f f  m a n ii , Die beiden Schwerier im Mitielaltci (DA 20, 1964), C. 80 ff., insb. 
S. 94 f f .  zur Auffassung Beinhardr von Clairvaux. Erst nach Klärung der Frage 
der Zehnrbarmachung unierlegt Heinrich der Löwe seiner bruralen Erobeiungspoli- 
zik den Zweck der Chrirzianisieiung, wobci er die vulgärc Auffassung des Kreuz- 
zugro,edaaken im Sinne dcr Devise „Tod odei Taufe" übcinirnmr, s. Urk. Heinrichs 
d. L., nr. 59 z. 1163, S. 86: . . . in mzltitrrdinem Sclavorirm t,iiemphaiiimai.. . oboe- 
dientiam i>umiliiim pcr baptismi~m in vitam (sic!), contwnaciam rrrperborzm per 
crzoris ejfirsionem in morion convertentcs . . . Für den Hinweis auf diese Stelle 
und deren verbesserte Schreibweise danke ich Herrn Prof. Dr. P. Clarren, Hci- 
delbeig. 

71) Helm I, 56, S. 110. Den Charakter des Vernichrungskrieges nahmen die Aui- 
einandcrserzuiigen zwischen Slawen und Dcuischen im Grenzland auch früher mir- 
unter an, vgl. H. K i a b b o ,  Eine Schilderung der Elbslawen aus dem Jahre 1108 
(Papstzum U. Kaisertum im MA. P. Kchr z. 65. Geh., 1926), C. 253 ff., insb. C. 260; 
W. B r ü s k e ,  Untersuchungen zur Gerch. des Luiirenbunder. Dcursche U. wendische 
Bezieliungen der 10.-12. Jh. (Miiieldt. Forsch. 3, 19553, S. 18. Zur Wende in der 
Slawenpolitik s. audi H o f m e i  E t e r (wie Anm. 56), S. 370. 

72)  Helm. I, 56, C. 110' 3 ff.: . . . geiserirnt eo anno 6 e l 1 ir m p e r it t i 1 e . . . 
quod inveniiient iibertatem i'lcicendi ie de Slaais nernine obrirtcntr. Nam principei 
Slnaor ro-vare solcnt . . . Als v . n u  de beilatoribus Domini. . . ztilir . . . exrtirpanr 
ydolatriae rapersiicioner errclicinr Adolf 11. in der aSrclilieXendcn Charakteristik 
bei Helm. 11, 101, S. 200, 8 f f .  Zu obigcr Heimoldsreiic vg!. auch B ü n d i n g - 
N a u  j o k  s (wie Anm. 131, C. 52 ff. = B., S. 111 ff .  
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Wenn schon die bisher angeführten Belege Helmold zwar noch nicht als 
überzeugten Vertreter der Kreuzzugsidee, jedoch als Fürsprecher des Gedan- 
kens der auf Eroberung basierenden und unter Einsatz aller weltlichen 
Machtmittel durchgesetzten Gewaltmission erscheinen lassen, so bieten seine 
historischen Perspektiven weitere Anhaltspunkte für diese Auffassung. So 
stellt die Bekehrung der Sachsen durch Karl den Großen für den Bosauer 
offenbar das nacliahmenswerte Vorbild aller Missionspolitik dar, zählt er 
doch Kar1 zu den ersten unter allen tüchtigen Verbreitern des christlichen 
Glaubens, die das Lob aller Geschichtsschreiber verdienten, da er .mit Ge- 
walt das überaus trotzige und widerspenstige Sachsenvolk gezähmt und den 
christlichen Geboten unterworfen h a h e " . i W i e  Helmold die Missions- 
methode Karls mit ihrer Entschiedenheit und Strenge von der nachgiebigen 
Haltung, die er wiederholt Lei dem sächsischen Adel seiner Zeit zu tadeln 
Anlaß hat, abhebt, so stellt er auch die spätere Politik Karls gegenüber den 
Unterworfenen bewußt der von den Sachsen selbst im Slawenland geübten 
Praxis gegenüber, denn „Kar1 erließ den Sachsen allen geschuldeten Zins 
und schenkte ihnen die alte Freiheit wieder, so daß sie nicht durch Dienst- 
leistungen und Tribute belastet zum Aufstand und Rückfall in die heidni- 
schen Irrtümer getrieben wurden".7-' Da der Chronist gerade diesen Vor- 
wurf wiederholt gegen sächsische Fürsten erhebt. ist die Anspielung uuüber- 
hörbar?;. 

Ein Gegenbild zu Karl den1 Großen sieht der Verfasser in dessen Urenkel 
Karl III., „der die ruchlosen von ihm gefangen genommencn Anführer der 
Normannen nicht mit der Feinden Gottes gebührenden Strenge bestrafte, 
sondern sie zu langdauerndem Verderben und schweren Schaden für die 
Kirche schontee.i8 Lob zollt er dagegen wieder Arnulf von Kärnten, der die 
,Dänen in ihrem Land angegriffen und in langem harten Kampf nahezu ver- 
nichtet habe, wobei mit Gottes Hilfe 100 000 Heiden getötet w~rden" .~ '  
Desgleichen schlug - immer nach der Slawenchronik - Heinrich I. die Sla- 
wen so aufs Haupt, daß „die wenigen, die übrig blieben, dem König aus 
freien Stücken Tribut, Gott aber die Annahme des Christentums verspra- 
chen". Ebenso bändigte König Otto die Wenden mit solcher Macht, „daß 
sie, um Leben und Heinlar retten zu können, dem Sieger gern Tribut und 
Obertritr zum christlichen Glauben zusagten, woraufhin das ganze Volk der 

73) Helm. I, 3, S. 9 f. 
n) Helm. I ,  3, S. 10, 11 ff.  Diese F o r i n ~ l i e r u n ~ e n  sind bemerkenrn.eriernieise nicht 

aus Adams Werk übernommen, sondern von Helmold in dessen Text eingeschoben 
morden. 

751 V v i  ~ h c n  Anm. 50. 
2 - - ~  - - - ~ ~  

76) Hclm. I, 7, C. 18, 22. 
77) Hclm. I, 7, S. lS, 35, hier na& Adam I, 47, S. 47, 16 ff.  
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Heiden getauft wurdeW.'8 DieHaltung Ottos stellt Helmold wiederum betont 
der von säclisischen Fürsten späterer Zeit gegenüber, da er - im Gcgensatz 
zu diesen - den Bischof von Oldenburg mit einem Uberflui? an weltlichen 
Gütern bedachte, wodurch dieser in die Lage versetzt wurde, seinerseits die 
slawischen Fürsten reichlich zu beschenken". 

Nach dem Abfall der Abodriten vom Christentum sei, wie die Slawen- 
chronik weiter berichtet, von Gottschalk zu erwarten gewesen, daß er alle 
Heiden zur Annahme des cliristlichen Glaubens gezwungen Iiaben würde, 
wenn er nur länger gclebt hätteso. Auch bei dessen Sohn Heinrich von 
Lübeck sielit Helmold die Voraussetzunc der Christianisicrung in der Be- 
zwingung der Barbarenvölker gegebeua'. Heinrich zog freilich nicht die Kon- 
sequenz. Demgegenüber erfolgte die Bekehrung der Rugianen durch Walde- 
mar I. in unmittelbarem Zusammcnhang mit ihrer Unterwerfung. Mit Unter- 
stützung der Abodriteu und Pommern nahm der Dänenkönig in manu 
potenti die Insel Rügen ein, ließ die Heiligtümer und Götzenbilder zerstören 
und befahl den Einwohnern, den alten Irrglauben auizugeben sowie den 
Kult des wahren Gottes anzunehmen. Kirchen wurden gebaut, Priester ein- 
gesetzt, der Fürst der Rugianen selbst wirkte als ein zweiter Paulus und „be- 
kehrte das rohe und in tierisclier Wildheit würendc Volk teils durch bestän- 
dige Predigt, teils durch Droliuncen zur Religion des neuen Glaubensu.@ 

Angesichts dieser unmißverständlichen Aussagen dürfte auch das Wort 
von dem ,,überaus nützlichen Krieg" verständlich geworden sein. Dement- 
sprecliend konnte Helmold den Wendenkreuzzug als Rachekrieg verstehen, 
der die Ermordung zahlreicher Christen sülinen und den Hochmut der Hei- 
den endgültig brechen sollte=. Der Feldzug ist für den Bosauer Pfarrherrn 

'8) Hclm. I, 9, C. 21 f.; 10 f.; S. 23; rgl. K a h I ,  Bausteine (wie Anm. l l ) ,  C. 
82. Dcn Gegensatz der Clawenpolitik Ottos I. ond Heinrichs des Löwen markiert 
Helmold durcli die Verwendung ähnlicher Formulierungen, s. Hclm. I, 63, C. 129, 
25 ff., desgl. 11, 108, C. 211, 2 7  zu Waldemar I. Vgl. dazu aber die indirekte Ab- 
wertune Ottos I. eeeenüber Heinrich dcm Löwen bei Helm. 11. 109. C. 217. 4 f. , , 

79) Gelm. I, IZ,C'~S, 20 ff .  
80) Helm. I, 20, C. 42, 23 ff., wiederum nach Adam 111, 19. C. 162. 16 ff.: 

paganor ad c1,rirtiani;atem cogere . . . ; dazu L a  m m e r  s , Geschichte (Nie Anm. 3), 
C. 132. Bcmerkenrwcrrerweise wird schon hier der Gedanke, bei der Bekehrung der 
pngani sei Zuans anzuwcndeii, iin Zuramnicnhang niir dem Hinweis gebracht, die- 
se Slawen seien einst vom christlichen Glauben abgefallen, vgl. dazu K a h I ,  Com- 
pellerc (wie Anm. 11), C. 131 ff.; 360 ff.; 375 ff. = B., C. 204 ff.; 220 ff.; 243 ff .  
u. passim. 

81) Helm. I, 46, C. 91, 4 ff. Hier denkt Helmold frcilich nur aii die durch Untei- 
werfung gesicherte hlissionsarbcii. Zu Heinrich von Lübcck r. auch unten C. 417; 
421 f. 

83) Helm. 11, 108, C. 211 f.: . . . precepit, ist dircederent ab erroribnr ii<i~ . . . 
gentem . . . partim predicaiionc airida, p a r t i rn m i ,i i r . . . convcrtehai . . . 

Helm. I, 62, C. 118, 8 ff.; 65, C. 122, 12 ff.; sgl. dazu B c u m  a n  n, Krcuz- 
zug~gedanke, C. 129 ff. = B., C. 142 ff .  
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demnach auch nur deshalb erfolglos verlaufen, weil er seine Aufgabe, die 
Slawen endgültig niederzuwerfen und zur Aufnahme des Christcntums bereit 
zu machen, verfehlt hat. Dieselbe Gesinnung erklärt aber auch, weshalb die 
abschließende Charakteristik der neuen Herren des Abodritenlandes, Hein- 
richs des Löwen und Adolfs 11. von Schauenburg, trotz der zunächst gcgen 
ihre Maßnahmen erhobenen Einwändes*, später so positiv ansiällt. So trium- 
piliert unser Autor, .das ganze Land der Abodriten sei mit Gottes Hilfe, der 
die Hand des frömmsten Herzogs immer gestärkt habe, durch beständige 
Kriege zur Einöde gemacht worden"8" ,„Heinrich der Löwe habe mehr als 
alle Fürsten vor ihm, ja nachhaltiger noch als der vielgepriesene (König) 
Otto die Kraft der Slawen gebrochen und ihnen den Zaum angelegt"". Von 
Adolf 11. aber weiß er zu rühmen, er sei ein guter Patron der Kirche gewe- 
sen, ,,gerade er habe sich unter den Streitern des Herrn als brauchbar erwie- 
sen, den Aberglauben des Götzendienstes auszurotten und die neue Pflan- 
zung anzu!egen, die Frucht und Segen bringen sollte". Seinem Beispiel aber 
,,folgten die erlauchten Vasallen des guten Herzogs, Gunzelin und Bernhard, 
indem sie die Schlachten des Herrn schlugen, damit der Dienst im Hause 
unseres Gottes unter dem ungläubicen und götzendienerischen Volk einge- 
führt werden konntees;. 

Wenn Helmold derartige Stellungnahmen abgibt, kann er dem erklärten 
Ziel des Wendcnkreuzzugs, die endgültige Rechristianisierung der Eibe-Ost- 
seegebiete mit allen Mitteln durchzusetzen. nicht ablehnend gegenüber- 
gestanden haben, selbst wenn seine Bemerkungen zu den Kreuzzugspredigten 
Peters von Amiens und Bernhards von Clairvaux, wie er sie auffaßte, 
Skepsis gegenüber dercnMotivenverratenaS. Andererseits führte seinMangel 
an Verständnis für Theorien, die irrational begründet waren, auch zu prag- 
matischen Deutungen". Wenn er etwa die Führer des Jerusalemkreuz- 
zugs sagen Iäßt, das Heer sei ausgezogen propter ampliandos fines pacis, 
dürfen wir annelimen, daß er diese11 Gedanken, der bekanntlicli eng mit der 
letztlich auf Augustin zurückgelienden Vorstellung des Imperium Christia- 
num zusammenhängr", in einem sehr realen Sinn aufgefaßt hat, denn von 

81) C oben Anm. 57; 59; 61 ff. 
a) Helm. 11, 101, C. 199, 19 ff. Zu diesen übertreibenden Darstellungen vgl. 

B r  ü s  k c  (wie Ann .  71). C. 110 if. und unren Anm. 115 f.; 152. 
86) Helm. I, 109, S. 217, 2 ff.; vgl. 102, C. 201 f., vgl. oben Anm. 7s. 
S i )  Hclm. 11, 101, C. 200, 8 ff. 1 7  f f  Auch Lorhar von Supplinburg hatre nach 

Helm. 1, 53, C. 105, 7 ff. die Absicht, alle Slawen der chrisilichen Religion zu 
unrerweifen. 

88) Heim. I, 31, C. 5Sf. ;  insb. S. 59, 2 ; 5 9 , S .  1 1 4 , i f . ; 3 1 f . ;  vg l .Beumann ,  
Kreuzzu~soedznke. S. 128 ff.: 130 ff. = B.. C. 141 ff.; 144 ff. 
M) C. 'OQen Anm' 48. 
90) Be u m a n n , Kreuzzugsgedanke, S. 113 f. = B., C. 122 f.; B ü n d i 11 g - 

N a u  j o k s  (wie Anm. I j ) ,  C. 10 ff.; 55 ff .  = B. C. 68 ff.; 114 ff.; B e r n h e i m ,  
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der  pan ist auch bei ihm im Zusammenhang mit  dem Slawenkrieg häufig die 
Rede. D a  der Bosauer Heidentum grundsätzlich mit Friedlosigkeit gleich- 
setzt, dient die von den Fürsten bei der Unterwerfung der  Wenden aus- 
geübte Gewalt  der Ausbreitung der pax", und deren Bekehrung bedeutet 
fü r  die deutschen Bewohner der Grenzgebiete zugleich die Hoffnung auf 
Frieden". Vermutlich fassen wir  in dem Friedens- und Sicherheitsbedürfnis 
der Bevölkerung Nordalbingiens ein wesentliches Motiv gerade für  den blu- 
tigen Feldzug vom Sommer 1139, welcher im Raum zwischen Niederelbe 
und Lübecker Bucht die jahrhundertelang nicht mehr zum Stillstand kom- 
mende Bewegung der Ostsiedlung einleitete. 

Seitdem die Slawen erstmals i n  Ostholstein auftauchten, stellte die Ge- 
schichte der nordelbischen Gaue  eine ständige Folge von  blutigen Auseinan- 
dersetzungen mit den neuen Nachbarn dar, die sich weniger als I<riegszüge 
in das Slawengebiet, sondern eher in einem fast ununterbrodienen Kleinkrieg 
innerhalb des deutsch besiedelten Landes abspielten, wobei die verstreut 
siedelnden Bauern den unablässigen Uberfällen der aus Wagrien und Pola- 
bien einsickernden Banden jahrhundertelang fast wehrlos ausgesetzt waren". 
Wahrend die Wenden bei Zusammenstößen in offener Feldschlacht in der 
Regel den kürzeren zogen, richteten doch die deutschen Heere im Slawen- 
gebiet bei der  leichten Bauweise der Häuser und der Beschaffeniieit des Ge- 
ländes, das  den Einwohnern zahlreiche sichere Schlupfwinkel bot, vielfach 
wenig aus. Obwohl die Abodriten sich immer wieder vorübergehend zur  

Mittelalterliche Zeitanschauungen in ihrem Einfluß auf Politik U. Gcrdiichrsschrei- 
bung I (1918), C. 29 ff.; 32 ff.; vgl. bei Helmold insb. I, 41, C. 33 f.; 67, S. 124, 24 
ff.; C. 129; SI, 102, C. 201, 30: . . . er fecit pacem in terra . . .; vcl. auch die folgen- 
den Anm. 91 U. 92. 

") Vgl. vor allem Helm. I, 15, C. 32, 15 ff.; 26, C. 52 f.; 11, 101, C. 201; feiner 
Anm. 92. 

93) S. dazu insb. Helm. I, 75, C. 143, 24 ff.; 84, C. 160 f.; dazu unten C. 19 f.; 
ferner Helin. 11, 110, S. 217 f. 

") S. dazu R. K ö t z r c h k e U. W. E b e r t , Gesdiidxe der ostdeutschen Kolo- 
iiirarioii (1937), C. 23 f.; Ed. 0. S c  h u 1 z e ,  Die Kolonisierung und Germanisierung 
der Gebiete zwirdien Saale und Elbc (1896, N D  1969), C. 40; vgl. Helm. 11, 109, 
S. 216, 18 ff.; 33 ff.; ferner I, 14, C. 29, 1 ff.; 25, 19 C. 40, 5 ff.; 26, C. 53, 
4 f f . ;  34, C. 68, 23ff.; 35, C. 69, 17ff.; 55, C. 107, 15ff.; 62, S. 119, 10ff . ;  67, 
C. 124, 26 ff.; 75, C. 143, 22; 83, S. 159, 4 ff.; 84, C. 165, 7 f.; 22 ff.; 11, 110, C. 
218, 4 ff.; 26 ff.; Ein kennzeichnender Beispiel der Wehrlosigkeit deutscher Doif- 
bevölkcrung gecenüber dem Terror einer fünfköpfigen slawischen Räuberbande 
bieter die Visio Godcsdialci, C. 22 ff., hg. R. U s i n g e r (Quellensammlg. d. Ges. 
f. Schlesw.-Holst.-Lauenb. Gesdi. Bd. 4, 1875), C. 102 ff. Das Cicherheitsbedürfnir 
der deutschen Siedler muß wohl auch als wesenilicher Fakror bei der Vertreibung 
slawisdier Bevölkerung, die ri& den neuen Verhältnissen nidit anpaßie, in Redinung 
gestellt werden. Irn übrigen werden latrocinilr wie auch andere Characrerirtica von 
Heiden auch den Holsaren nachgesagt, s. Helm. I, 47, C. 92 f.; Virio God. C. 1, 
S. 89, vgl. audi unren Anm. 116 ff. 
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nominellen Anerkennung der deutschen Oberhoheit und Tributzahlung be- 
reit fanden, hielten sie sich doch stets an der Bevölkerung der Nachhar- 
gebiete schadlos, wobei die dänischenKüsten und Inseln nicht weniger litten 
als die nordelbischen Gaue. Darüber hinaus spielte bei dcn Slawen der Men- 
schenraub und Menschenhandel seit je eine erhebliche Rolle, immer wieder 
stoßen wir in slawischen Siedlungen auf Christen, die seit langem in Gefan- 
genschaft schmachten". 

Nun laßt sich im 11. Jahrhundert ein deutliches Wbergewicht der Ostsee- 
Slawen feststellen, das sich bei Helmold in gewalttätigen heidnischen Reak- 
tionen, der Vernichtung des im Lande bereits verwurzelten Christentums, 
einer zeitweiligen tributären Abhängigkeit Nordalhingiens von dem heidni- 
schen Ahodritenfürsten Kruto und schließlich der Abwanderun, von 600 
Familien ~ i d e r s p i e g e l t ~ ~ .  Jüngere Forschungen, die U. a. anhand der Orts- 
namenüberlieferung tiefe slawische Einbrüche in das alte Siedlungsgebiet der 
nordelbischen Sachsen festgestellt haben, bestätigen diesen Befund". 

Ein Umschwung erfolgte erst, als Heinrich von Lüheck (1093-1127) aus 
dem christlichen Geschlecht der Nakoniden kraft Erbrechts die Herrschaft 
über das gesamte Abodritenreich an sich brachte und im engen Bündnis mit 
den sächsischen Machthabern, insbesondere den holsteinischen Grafen, sowie 
den Nordalbingern eine Anzahl weiterer Stämme der Elb- und Osüeewen- 
den unterwarf. Obwohl auch während seiner Regierungszeit slawische Wber- 
griffe nicht ganz unterblieben9' und der Abodrireufürst, obwohl selber 
Christ, keine ernsthaften Versuche einer Bekehrung der Ostseeslawen unter- 
nahm, muß der relative Friedenszustand dieser Jahrzehnte doch zu einer 
erheblichen Bevölkerungszunahme und Konsolidierung der Verhältnisse im 
nordelbischen Raum geführt haben. Vermutlich konnten schon in den ersten 
Jahrzehnten des 12. Jh.s gewisse von den Slawen in der Vergangenheit vor- 
geschobene Bevölkerungskeile im Raum NeumünsteriSegeberg sowie im 

R.1) Helm. I, 16, C. 35, 8 f .  = Adam 11, 43; Helm. I, 24, C. 46, 27 f. = Adam 111, 
51, C. 195; Helm. 1, 26, C. 53, 5; 35; C. 69, 19; 35, C. 77,5; 52, C. 103, 21; 54, C. 
107, 16 f.; 64, S. 122, 6; 65, S. 123, 6ff . ;  66, C. 123, 21 f.; 73, C. 140, 25f.; 84, 
S. 160, 30ff.;93, C. 184,5ff.; II,98,S. 192, 15ff.; 102,s. 201,2; 109,C.215, 14ff.; 
Visio God. C. 22. C. 102: Herbord. V. Orronir 11. 28. ed. R. K ö p k e. MG CS XX 
(1868), S. 738; 2'9, C. 739; 33, C. 741; 111, 9, C. j52 f.; Ebo V. Öironis, 11, 12, rcc. 
J. W i k a r j a k (Mon. Pol. Hisr. C. n. VII, 2, 1969), C. 113; vgl. dazu A. H a u  c k , 
KG Deuirchlands IV, (3.14. Aufl. 1913) S. 579; B r ü s k e , Luiizenbund (.wie 
Anm. 71), C. 25; 0 h n e s o r g e I (wie Anm. 59), C. 192; J. H e r  m a n n , Die 
Slawen in Deutschland. Ein Handbuch (21972), S. 112. 

99) Helm. I, 26, C. 52 f. 
98) Waiiher L a  m m e r s , Germanen und Slawen in Nordalbingien (ZSHG 

79, 1955), C. 54 ff.; 66 ff.; d e rs., Gesdiichrc (wie Anm. 3) C. 53 f.; 136 f.; 146 ff. 
97) Helm. 35, C. 69, 17 ff.; F r  i t z e (wie Anm. 3), C. 193; L a  m m e r r ,  Ge- 

schichte, C. 145. 
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Sachsenwaid durch Verstöße der Holsaten und Stormaren wieder beseitigt 
~verdengs. 

Als dann nach einer langdauernden Epoche relativer Sicherheit und wirt- 
schaftlichen Aufschwungs mit neuen kriegerischen Verwicklungen, die auf 
den Tod Heinrichs, die Ermordung seiner Söhne und des von Lothar einge- 
setzten letzten abodritischen Gesamtherrschers Knut Laward folgten und zur 
Machtergreifung der vielleicht zunächst heidnischen Teilstammfürsten Pri- 
bislaw und Niklot führten, die Zeiten Krutos wiederzukehren drohten, kam 
es zu einem völligen Umschwung der bisher denSlawen gegenüber betriebe- 
nen Politiks*. Die inzwiden  gut ausgebaute Grenzshurzorganisation der 
Stormaren und Holsaten konnte durch die Institution der Boden und Over- 
boden unabhängig von der Befehlsgewalt des Grafen über das Aufgebot der 
Waffenfähigen verfügen und besaß damit ein Instrument, das nicht nur zur 
tatkräftigen Abwehr feindlicher Einfälle, sondern auch zu offensiven Gegen- 
schlägen sogar dann imstande war, als die Instanzen der Reichsgewalr und 
des sächsischen Herzogtums durch innere Auseinandersetzungen - wie 
den Streit zwischen Welfen und Staufern um die Besetzung der höchsten 
Amtslehen - gebunden waren'w. 

Die Erfahrungen der Vergangenheit und die Furcht vor neuer Slawennot 
bestärkten die Entschlossenheit der Grenzlandbewohner, sich nach einem 
neuen verheerenden Einfall der Wagrier nicht mit einer Strafexpedition 
unter Führung des von dem Staufer Konrad 111. eingesetzten Grafen Hein- 
rich von Badwide zu begnügen, sondern nach dessen Verwicklung in die 
erwähnten inneren Streitigkeiten die den Frieden auch fernerhin bedrohende 
Gefahr an der Wurzel anzugehen und auch für die Zukunft auszuschalten. 
So erfahren wir denn in der Slawenchronik von dem Vernichtnngsfeldzug 
des Sommers 1139, bei dem die ohne Beteiligung ihres Grafen ausgerückten 
Holsaten und Stormaren eine der stärksten Burgen Wagriens im Zentrum 
massierter slawismer Siedlung, Plön, zerstörten und ihre Besatzung offenbar 
bis auf den letzten Mann niedermetzelten'0', um in der Folge das übrige 
Land weit nachhaltiger zu verwüsten, als es bisher bei den von sächsischen 
Fürsten angeführten Unternehmungen der Fall war. 

98) L a m m  c r s .  Germanen. S. 71 ff.: d e r  r .. Gesdiidiie. S. 36 ff.; 148 ff.: 
0 h ; e s o r g e  1,s. 129ff. 
W) Zum Wandel der Slawcnpoliiik, die ridi mit  der Erbauung Scgeberps ankün- 

dioi. iedoch erst 113s zu offener Gewalranwendun~ sclireirer. vrl. F r  i t z e  (wie " " 
Anm. 51, S. 200; H. v. S c h u b  e r i, Kirchengcschichcc Schlerwig-Holsieins I 
(Sdiiifrcn d. Vcr. f. S:H. Kirchcngesch. I, 5, 1907), S. 141; K. S c  h m a 1 t z ,  
Kirdiengerdiidite Medilenburgs I. Mittelalter (1935), S. 33; Evamaria E n p e I bei 
J. H e r  m a n n , Die Slawen (wie Anm. 94), S. 316 f. 

100) Zur Rolle der Overboden und der holsztisdien Grenzsdiurzoqanisaiion r. 
J a  n k u h n , Geschichte (wie Anm. i ) ,  S. 77; 80 f.; 84; L a  m m e r  E ,  Geschichte, 
5. i ff.: 9 ff.; 56 f f .  U. passim; d e r  s., Germanen, S. 62 f. 
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Leider schweigt nun der Chronist über die Vorgänge der folgenden Jalire. 
Wir können nur vermuten, daß die fortdauernden Auseinandersetzungen um 
die Obertraguns des Herzogtums Sachsen und der Grafschaft Holstein-Stor- 
marn den Nordalbingern Gelegenheit boten, das erfolgreiche Unternehmen 
von 1139 zu wiederholen und vielleidx auch auf das pnlahisme Gebiet aus- 
zudehnen. Jedenfalls scheint um 1143 die slawische Bevölkerung weite Land- 
striche des Gebiets der wagrischen und polabischen Teilstämme der Abodri- 
ten geräumt zu haben. Das Land befand sich in einem so desolaten Zustand, 
daß nach der endgültigen Regelung der Verhältnisse irn Bereich des sächsi- 
schen Herzogtums hier die unmittelbare Herrschaft deutscher Grafen ohne 
jede Schwierigkeit aufgerichtet und der teilweise menschenleere Raum von 
Siedlern, die aus Nordwestdeutschland und den Niederlanden herbeigerufen 
wurden, in Besitz genommen werden konnte102. 

Bei der Ansetzung der Neusiedler tritt nun das auf langyähriger trauriger 
Erfahrung beruhende Sicherheitsbedürfnis der Holsaten wiederum mit aller 
Deutlichkeit zutage. Nach Helmolds Bericht forderte Adolf 11. von Schauen- 
burg die Holsaten auf, als erste die Gebiete in Besitz zu nehmen, die ihnen 
den größten Schutz böten, da sic diese den Feinden entrissen und mit dem 
Blute ihrer Väter und Brüder erkauft hatten, während er die später eintref- 
fenden Westfalen, Friesen und Holländer in den Landesteilen einsetzte, die 
stärker feindlichen Angriffen exponiert waren'Q3. So traf denn auch der Ein- 
fall der Abodriten vor Beginn des Wendenkreuzzuges hauptsächlich die 
Neusiedler im Raum zwischen Segeberg und unterer Trave, verschonte je- 
doch die durch einen breiten Gürtel neuangelegter Siedlungen geschützten 
holsatischen Kolonisten, was offenbar schwerwiegende Vorwürfe gegen diese 
hervorgerufen hat'04. 

Die Schilderung aller dieser Vorgänge in der Slawenchronik läßt nun 
jeden Bezug auf Gedanken der Slawenmission vermissen. Es besteht demnach 
hier ebensowenig, ja weniger noch als bei den Wendenkriegen der Ottonen 

101) Vgl. dazu oben Anin. 93; ferner H o f m c i s r e i , C. 363; E. E n g c I, C. 
519 f.  Eine Marsierung slawischer Siedlung im Raum des Plöner Sees siellt J a  n - 
Ir u h n ,  S. 114, feri. Uber die Erbarmungslosigkeit des slawisch-deutschen Volks- 
kriegs vgl. auch oben Anm. 71. 

102) Helm. I, 56, C. 110 f.; vgl. 62, C. 118, 27, wo wir von Wenden hören, die 
einst Wagirenriir>n trrram possedciunt et caiirantar re p~iiivator inizrte hcreditate 
parrum simrzm; vgl. auch unren Anm. 147. Zur Zuweisung \\iagiiens an Adolf 11. 
ugl. B. S c h m c i d l e r , ICaiser Lothar U. d. Beginn der Kolonisation d. Osrens 
(ZLG 15,1913), C. 156 f.; dazu H o f  m e i s r e r (wie Anm. 56), S. 354 ff. 

1") Helm. I, 57, C. 111 f.: . . . er primi qiridem Holtratenrer ncreperirnt redei 
in locir ; ir t i r i i m i i . . . Zum Nachweis der Herkunft einzelner Kolonistcn- 
gruppen anhaiid der Siedlungsformen s. H e  1 b i g (wie Aam. 2), S. 328. H. 
Q u i r i n , Die deutsche Osisiedluno; irn MA (1954) S. 29 f. aeisi  vor allem auf 
Anl~alr~~iinkic in Sprachgebrauch und Ge~olinheiten hin. 
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und Salier ein Anlaß, den Einfluß von Vorstellungen des Heiden- oder Mi- 
sionskrieges bei der Eroberung Wagriens und Pnlabiens zu ubers&itzenl05. 
Erstmals berichtet Helmold anläßiich der Gründung Lübecks durch Adolf 
von Schauenbnrg, der Graf habe, nachdem er mit Niklot einen Vertrag zur 
Sicherung der neu erworbenen Gebiete gesclilossen hatte, den Priester Vizelin 
einpeladen und ihm die Güter zurückgegeben, die ihm Kaiser Lothar 111. 
einst bei der Burg Segeberg übertragen hatte. Von einem eigentlichen Ver- 
such der Bekehrunp der in Wagrien zurückgebliebenen Wenden erfahren wir 
zu dieser Zeit nichts, und auch der Wendenkreuzzug von 1147 scheint in 
diesem Raum noch keine spürbaren Ergebnisse gezeitigt zu haben, wenn wir 
von der zunächst so gut wie unwirksamen Neugründung der ostseeslawiscben 
Bistümer Oldenburg und Mecklenburg durch Erzbischof Hartwig im Jahre 
1149 absehen. In der Folge verhinderte der Investiturstreit zwischen Hartwig 
und Heinrich den] Löwen für weitere Jahre den Ausbau und die gedeihliche 
Entwicklung der kirchlichen Organisation im Slawenland. Den ersten wirk- 
lichen Missionsversuch unter den wagrischen Heiden, von dem die Slawen- 
chronik erzählt, unternahm der inzwischen zum Bischof erhobene Vizelin 
Ca. 1150 in Oldenburg, jedoch ohne wesentlichen Erfolg, und ähnlich 
wirkungslos scheint sich nach Helmolds Bericht noch 1156 die Prdigt 
Gerolds, des Nachfolgers Vizelins auf dem Oidenburger Stuhl, an seinem 
non~inellen Amtssitz erwiesen zu haben'06. 

Die ganze Hilflosigkeit der Mission unter den Abodriten noch um die 
Mitte des 12. Jahrhunderts wird deutlich, wenn wir den Weg des Priesters 
Bruno bei Helmold verfolgen. Bruno wurde von Vizelin etwa 1137 unter 
denen, die pro Slavorum vocatione solliciti sich ihm anpeschlossen hatten, 
ausgewählt, um die christliche Lehre im slawischen Altlübeck zu verbrei- 
ten'O7. Wenig später, als Ratze die Siedlung überfiel, verließ er die ihm über- 
tragene Wirkungsstätte, um einige Jahre danach von Vizelin mit der Seel- 

10.1) Helm. I, 63, S. 120, 4 ff. Zu den Spannungen zwischen Holsaten und zuge- 
wanderren Siedlern vgl. auch Helm. 1, 92, C. 181, 11. 

10.5) Vp1. dazu auch E r d m a n n (wie Anm. 25), C. 91 ff. Mit der vcrallgemei- 
nerndcn Thcre, bei der irn 12. Jh. einsetzenden Ostkolonisaiion hätien sich die 
Fcudzlgewalten der christlichen Ideologie uiid der kirchlichen Organisation bedient, 
verstellt Ideologie den Blidr auf die hisiorische Wirklichkeit, s. E. Engel, S. 341; 
vgl. dzgegen S c  h 1 e s  i n  g e r (wie Anm. I), Ortbcwepung, S. 528; ferner J o r - 
d a  n, Bistumsgründungen (wie Anm. 62), C. 80 ff.; 90; K a h 1 (wie Anm. 11), Bau- 
steine, C. 68; B ü n d i n g - N a u j o k s (wic Anm. l j ) ,  C. 1 8  f f .  = B. C. 108 ff. Tat- 
sächlich ließen sich die Interessen der Mission anfangs kaum mir dencn der aufiom- 
menden Territorialgcwalten, welche die Kolonisation durchführien, vereinen, und 
die Iiirche haite alle Mühe, ihrerseits nach langen Auseinandersetzungen und unter 
ungewöhnlichen Zugestindnissen die Unteisiüzung der welrlichcn Gewalten für 
die Durchsetzung der Chrintianisierung zu gewinnen, s. auch unren C. 438 f. 

'06) Helm. I, 69, C. 134, 22 ff.; vgl. obcn Anm. 65; I, 83, S. 158; 84, S. 160 ff. 
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sorge der am weitesten ins Slawengebiet vorgeschobenen Siedler in Bosau 
beauftragt zu werden. Bruno, der hier vor allem deutsche Kolonisten betreu- 
te und auch bei dieser Tätigkeit schon des Zuspruchs seines Bischofs beduri- 
te, gab auch diese Funktion wieder auf, sobald Vizelin gestorben war. Den- 
noch behauptet Helmold, Bruno habe sich durch göttliche Eingebung beru- 
fen gefühlt, für das Seelenheil der Wenden zu wirken, weshalb ihn Gerold 
wiederum einige Jahre später zu den Oldenburger Slawen schickte'M. Noch 
immer konnte sich freilich Bruno nicht mit diesen verständigen, und obwohl 
er den fast rührenden Versuch machte, den Einheimischen in der ihm unbe- 
kannten Sprache niedergeschriebene Predigten vorzulesen, blieb seinen Be- 
mühungen durchgreifender Erfolg versagt. Schließlich überredete er den 
Grafen Adolf dazu, in Oldenburg Sachsen anzusiedeln, .deren Sprache und 
Gewohnheiten ihm vertraut warene.10g Erst jetzt gelang es, den christlichen 
Kult auch am nominellen Sitz des Bistums wieder einzuführen, wobei die 
Wenden jedoch durch den vom Grafen Adolf ausgeübten massiven Druck 
zur Aufgabe ihrer heidnischen Bräuche und zum Besuch des Gottesdienstes 
gezwungen wurden"0. Gleichzeitig berichtet die Slawenchronik von einem 
Priester Deilawin, der, wie offenbar als rühmliche Ausnahme hervorgehoben 
wird, ,,sich von Herzen nach den Mühen und Gefahren, weiche die Verkün- 
digung des Evangeliums mit sich brachte, sehnte" und von Gerold zu den in 
der Kremper Au siedelnden Slawen „in eine Räuberhöhle" und einen ,he- 
liebten Piratenschlupfwinkel" geschickt wurde. Auch dieser, soweit wir se- 
hen, einzige Versuch einer Predigtmission unter den heidnischen Wagriern 
ohne Rückhalt an einer Kolonistensiedlung blieb ein Mißerfolg, denn Daila- 
win lebte unter den Slawen in jämmerlicher Armut, ohne alle Mittel zum 
Lebensunterhalt"'. 

Die hier getätigten Beobachtungen über Fehlschlage einer Predigtmission 
bei den Abodriten scheinen für die gesamte Zeit seit der heidnischenReak- 
tion nach der Ermordung Gottschalks um 1066Gültigkeit zu besitzen, jeden- 
falls Iäßt die Quellenlage keinen anderen Schluß zu. Wie wir bereits hörten, 
unternahm auch Gottschalks Sohn Heinrich, obwohl er selbst Christ war 
und an Machtentfaltung alle seine Vorgänger in den Schatten stellte, keinen 
ernsthaften Versuch einer Bekehrung seiner Völker, vermutlich, weil er seine 
Herrschaft nicht gefährden wollte'". Erst Segen Ende seiner Regierungszeit 

107) Heim. 1, 47, C. 93 f.; 54, C. 105, 17 ff.: . . . Vicelinus, legaiionir ribi crediiae 
iollers cirrator idonear evangelio personai ad opus miniiieiii conrcivit . . . 

109 Heim. 1, 55, C. 107, 22 ff.; 75, C. 143; 84, C. 163 f. 
109) Helm. I, 84, C. 164, 25 ff.; 10 ff. Zum Vaiieren von Predigten in rlaarirchei 

Sprache vgi. auch S c  h m e i d I e r , Helmold, C. 189; ugl. ferner unren C. 424 f .  und 
Anm. 129. 

110) Helm. I, 84, C. 164, 29 ff. 
11%) Helm. I, 84, C. 165, 3 ff. 
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tauchte um 1126127 der Priester Vizelin mit zwei Begleitern in Altlübeck 
auf, um hier die ihm von Erzbischof Adalbero übertragene Aufgabe der 
Slawenmission in Angriff zu nehmen. Heinrich übertrug Vizelin die einzige 
Kirche seines Reiches, die möglicherweise mit dem jenseits der Trave gele- 
genen Gotteshaus der Fernhändlersiedlung zu identifizieren ist, und begrün- 
dete dies ,sie könnten hier an einem sicheren Orr  unier seinem Sd iu~z  
das Werk Gottes vollbringen"."3 

Als der Tod Heinrichs das Vorhaben schon vor seiner Inangriffnahn>e 
vereitelte, fand Vizelin ein neues Tätiglieitsfeld bei den um Faldera-Wippen- 
thorp mit ihrem Overboden Markrad angesiedelten Holsaten"4. Helmold 
schildert nun die Bedingungen, unter denen Vizelin im holsteinischen Grenz- 
land wirkte, mit Begriffen, die er nach alttestamentarischen Musrern stilisie- 
rend sonst nur auf die Slawen und ihr Land anwendet"+ es handelt sich um 
ein Land des Grauens und der unendlichen Einöde'IG, um ein böses und un- 
recht handelndes das - wegen der Näiic dir  Heiden - gewohnt 
W-ar, Diebstahl und Räuberei zu begehen"8, aber - ebenso wie die Slawen - 
sich auch durch besondere Gastlichkeit auszeichnete"g. 

Vermutlich sollen diese Charakterisierungen. denen gegenüber auch Hel- 
niolds Urteil über die Slawen in einem milderen und vor allem den nationa- 
len Gegensatz ausschließenden Licht erscheint, die Leistungen Vizelins unter- 
streichen, denn die gens bruta der Holsaten „wurde wunderbarerweise sofort 
von der neuen ihr unbekannten Lehre ergriffen, die Finsternis der Sünden 
verflüchtigte sich, . . .scharenweise suchte das Volk sein Heil in der Buße 
und im ganzen Land ertönte die Stimme der Predigt Vizelins".'zo Freilich 
kann diese Schilderung, die Vizelins Erfolge denen anderer Missionare wie 

"3 Dazu F r  i r z c (wie Anm. 3), C. 196; L a  rn m c r r , Gcschichte (wie Anrn. 3), 
C. 139, K a h 1 ,  Wendenrum (wie Anm. 4), S. 104 ff. 

113) Helm. I, 41, C. 84, 2 ff.; 46, C. 91, 6 ff.; 48, S. 95, 17; vgl. dazu S c  h rn i d . 
S. 894 = 256. 

3rd) Vgl. oben C. 418. 
Vgl. obcn Anrn. 85; untcn Anin. 152; feincr L a  rn iii e r  s , Mission, C. 39. 

116) Helm. I, 47, C. 93, 12 = Deur. 32, 10; vg1, Helm. I, 73, C. 140, 21; 27, 5. 53, 
15. Dasselbe Zirai als Bezeichnung von Hcidcnland gebraucht auch Bischof Brun- 
ward von Sciixvi-crin um 1219, s. K a h 1 ,  Bausteine (wie Anm. 11), C. 63, Anm. 21. 

"7) Helm. 1, 47, C. 93, 11 f. - Phil. 2, 15; vgl. Helm. 1, 27, C. 53, 14 f.; 41, S. 
84, 13; C. 164, 14 f.; 11, 108, C. 212, 15. Der Ausdruck raucht ebenfalls in ande- 
ren Quellcn niii  Bezug auf Slaxven auf, s. das Schreiben Papst Coclestinr 111. an den 
Dompropsr V. Bra~deiiiiurg, Cod. dipl. Brandenburg. I, 8 (1947), nr. 35, S. 122. 

"8) Melm I, 47, C. 93. 12 f.; vgl. Visio God. c 1, S. 90 f.: nec per firrta rt rapi- 
nai, irr nortratibr<r, Holtiatir videlicet, imponitxr . . .; für  die Slawen vgl. oben 
Anm. 93. 

110) Melm. 1, 47, S. 93, 13 1.; für die Clan-en vgl. Helm. 1, 2, C .  8, 11 f. = Adam 
11, 22, S. 79, 155.; feriier Helin. I, 83, S. l58f. ;  11, 108, C. 214, 17ff . ;  rgl. auch I, 
1, C. 6, 10 f. von den Prusscn = Adam IV, 18, C. 24?,10 f. 

" O )  Helrn. I, 47, S. 93, 14 ff., vgl. dazu v. B r  e s k a (wie Anm. 10), S. 54 f. 
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des etwa zu gleicher Zeit unter den heidnischen Pommern wirkenden Bischofs 
Otto von Bamberg an die Seite stellt, den Mißerfolg der Predigt des ,Wen- 
denapostels" bei den Abodriten nur unvollkommen verhüllen. Dieser Ein- 
druck verstärkt sich noch, wenn wir anschließend in der Slawenchronik 
lesen, der Ruf Vizelins habe zahlreiche Kleriker und Laien angezogen, die 
sich gemeinsam mit ihm frommen Werken widmen wollten und besonders 
die Bekehrung der Wenden im Auge hatten, ihre Bemühungen jedoch auf 
Gebete bescliränkten, Gott solle so bald wie möglich für die Heiden das Tor 
zum Glauben öffnen. Zweifellos will Helmold die auch von ihm als solche 
registrierte Verzögerung der Slawenmission entschuldigen, zumal wenn er im 
folgendcn - sich wiederum alttestamentarischer Typologie bedienend - fest- 
stellt: „Das Maß ihrer Missetaten war noch nicht voll, die Stunde des 
Erbarmens noch nichr gekommen."'?' 

Wir können uns dabei jedoch des Gedankens nicht ganz erwehren, daß die 
frommen Brüder in Faldera schon zu jener Zeit nicht allzu brennendes Ver- 
langen danach trugen, die ebenso geiahrliche wie unbequeme Arbeit der 
Heidenmission auf sich zu nehmen. Der Bnsauer Pfarrer spart nämlich spä- 
ter nichr mit Vorwürfen gegen die Stiftsherren von Neumünster, die sich 
nach Vizelins Tode aus der Verbindung mit dem Oldenburger Bistum lösten, 
um sich der Mühsalen zu entziehen, die offensichtlich mit der Aufgabe der 
Heidenmission verbunden waren'". Dieser Tadel der Slawenchronik läßt 
auch an die Kritik denken, die sie gegen die Kleriker der Bremer Kirche 
richtet, welche sich Kirchendienst und geistlicher Zucht entzogen, in Taver- 
nen zechten, sich in Häusern und Gassen Iierumtrieben und der Eitelkeit 
frönten'". Die Bremer Domherren bezeichnet der Verfasser vollends als 
prahlsüchtig und übersättigt mit den Reichtümern der inzwischen zu Kräf- 
ten gekommenen Kirche, weshalb sie nicht an die Wirksamkeit, sondern nur 
an die Zahl der Suffraganbistümer dachten'24. Ebenso erhebt er schärfste 
Vorwürfe gegen Erzbischof Hartwig selbst, der die Interessen der Mission 
und der neugegründeten Bistümer ohne Bedenken zurückstellte, wo es um 

1.21) Helm. I, 47, C. 94, 6 ff. 
122) Iielm. I, SO, C. 149, 11 ff.: Post traniitv.m Vkelini  epircopi fratres de Faldera 

receirerunt a rxbiectione Aldcnbnrgenrir epircoparus o b ! a b o r i s f a s t i d i n m ; 
$3, C. l56,27 f f :  Faldcrensir domzs . . . c o m m o d o s i  m rr 1 e t q u i e t i c o n - 
s u i c n r  . . .; vpl. dazu das Vcrhalien des Priester* Bruno, der nach dem Tode 
Vizelinr sein Wirkungsfeld in Bosau wieder aufgibt, s. oben S. 420 f. Auch dci 
Widerstand der Kanoniker in Högersdorf gegen die Rückverlegung dcn Srifis nach 
Scgeberg könnre alinlichcn hloriren enispriiipen, s. Heim. I, $4, C. 163, 12 ff.; vgl. 
dazu K. J o r d a n  , Die Anfänge des Stifir Scgeberg (ZSHG 74, 1951), S. 93. 

1x3) Helm. I, 14, C. SS, S ff. 
I??) Hclm. I, 69, C. 133, 26 ff.: . . . vaniglorii atqae diviciis adv.!tae rcclesiae 

$at%rz . . . 
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zulesen, als besonders rühmenswerres Beispiel missionarischen Engagements 
hervorhebr129. 

I m  übrigen bestätigen gerade auch die Biographen des Pnmmernaposrels 
Ot ro  von  Baniberg, wie schwierig es zu  dieser Zeit war,  jemand zu  finden, 
der die schwere Aufgabe der  Heidcnmission noch auf sich nehmen wollrel3". 
Bemerkenswerterweise verbindet Herbord die Feststellung, in Polen sei kein 
Bischof bereit gewesen, bei den heidnischen Pommern zu  missionieren, mir 
Vorsrellungen der Ge~al tmiss ion '3~.  S o  erscheint der Gedanke nichr ab- 

1%) Vgl. dazu oben Anm. 109. Die Aussagen der Biographen Otios von Bambcrg 
über seine Sprachkenntnisse widcrsprechen sich durchweg selbst, außerdem ist eher 
mir Uoeirieibunn iin Sinne der Giiadcnzabe des Znneenredens zu rechnen. wenn sei- " 

ne vollkonimene Belieirscliung der rlawisclien Sprache hervorgehoben wird; s. Hei- 
bord. V. Oiron. 111. 32. C. 763: 19, C. 758 neoen 11, 15. C. 730; IlI ,7,  C. 751; 9,752; . . ~. .. . ~. 
18, C. 757 f.; wo Otto jewcils mir Dolmeiscliern zum Volk spricht; dergl. Ebo, V, 
Oiion. I, 1, C. 10 gegen 11, 3, C. 56; 13, S. 76; 111, 5, S. 103; 12, C. 112; C. 113; 16, 
C. 122; desgl. Prifl. V. Otton. I, 2, hg. Ad. H o f  m e i s r e r ,  Die Prüfeninger Viia 
d. Bischofs Otto V. Bamberg (1924), C. 4 gegen 111, 8, C. 89; 9, C. 91; vgl. dazu 
H o  f m e i r t e i , Prüfeninger Vira, C. XXIII f. Helmold selbst besiizt allerdings 
einiae Kenntnisse der slawischen Sprache, s. Helmold, ed. C c h m e i d 1 e r  , Index, " 
s. V. Slauica lingua, C. 264. 

130) Co spricht Ebo, V. Oii. 11, 1, C. 55, von dem insolito hii diebi'r ad paganor 
predicationir jemore in Bezug auf den Spanier Bernhard, der Otto von Bambcrg 
zu reinem Mirsionswerk angeregr haben soll. Hcrbord, V. Ori. 11, 5, C. 727, 15 ff.  
berichtet, Bolcslaw 111. Iiabc dic Pommern nach der Untcrwcifung bekehren wol- 
len, doch habe sich kein Bischof seines Landes bereit gefundcn ringniir iaar ex- 
curationei praerendentibirr. 

Bi) Hcrbord V. Oti. 11, 5, C. 726, 48 f.: . . . quia paganirmo tenebantw, di'x ror 
azt pcnitici elidere azt ferro ad jidem chriitinnirmi coiiatis crt imprilcre. Diese Aus- 
sage wiifr möglicherweise ein bezeichnender Licht auf die näheren Umstände der 
Misrionsiärigkeit Otios von Bzmberg, der bei Fehlschlag seiner Bekehiuiigsverruche 
stets auf die Unrerstüizung der weltlichen Machrhaber zurüdrgriff, s. Herbord V. 
Oti. 11, 5, S. 726; 11, 25, C. 737, 12 ff; 26, S. 737; 30, C. 739; 111, 3; C. 748 f.; 
10, C. 753 f.; vgl. dagegen 111, 3, S. 749, 7: . . . non frarrdrrlenter, non uiolcnter; 
Ebo V. Otr. 11, 1, C. 52; 4, 5. 63; 7, C. 67; 18, C. 87; 111, 6, C. 104; 6, C. 105; 10, 
C. 110; dagegen 111, 6, C. 105, wo nach der Drohung, König Lothar werde, si qiric- 
qlram molestie aut controvcriie ci a vobir irrogari . . . airdierit, rine mora cilm 
exercitu rr~perueniens :Liqiie ad inrernecionem deiebit vor et terram ueitram. Herzog 
\VarrisIaw versichert jedoch: Non err mcirm ad hanc voi religionem cogere, . . . non 
uait Dciri coacta servicia, red aolirntaria, Prifl. V Ort. 11, 5, C. 45; 10, C. 55; vgl. 
dazu H a u  c k IV, S. 597 ff. Ahnlich wie Otio scheinr auch der Zisrerzienrer Berno, 
der spätere Bischof von Schwerin im slawisch gebliebenen Teil Medlenburg Predigt- 
mission mit nachdrücklicher Unterstützung der welrlichcn Gewalt betrieben zu 
haben, doch konsolidiert sich auch hier ähnlich wie in Pommern die Kirche eirr im 
Zurammcnliang mit versiärkter Niedeilasrung deurschei Bauern, Bürger und Mönche. 
Die Echiheit der Urkunden, die über Bernor Missionstätigkeit berichten, irr im 
übrigen umririnen, vgl. jedoch Mecltlenburg. Urk. B. I(1863) nr. 91; 124; 141; 149; 
C. S5 f.; 120; 136 f.; dazu Schmaltz, (wie Anm. 99) C. 62 ff. Berno sclbsr isi 
übrigens späier akriv an der Gewalimission auf Rügen beteiligt, s. S c h rn a l t z 
C. 74 und oben S. 414. 
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wegig, daß zugleich mit dem Erlahmen des missionarischen Impetus die 
Tendenz zu gewaltsamer Bekehrung mit Hilfe der weltlichen Herren um 
sic!i griff. 

In der Tat vertritt nun Helmold, der im übrigen als enger Vertrauter 
Vizelins auch dessen Anschauungen widerspiegeln dürfte, offensiclitlich die 
Auffassung, daß eine Bekehrung der Abodriren nur uiiter Einsatz aller 
säkularen Kräfte Erfolg haben könne. Nach der Siawenchronik wurden 
Kirdiengründungen in Wagrien in der Regel dort vorgenommen, wo die 
Macht der Slawen gebrochen war und darüber hinaus die neuen Pfarreien 
sich an K~lonistensiedlun~en anlehnen konnten. Vizelin selbst muß schon 
früh die Konsequenz gezogen haben, das Missionswerk auf die massive 
Unterstützung der weltlichen Gewalt und den Rückhalt durch deutsche 
Siedler zu stützen, denn schon 1134 war er es, der Kaiser Lothar 111. - 
immer nach den Angaben der Chronik - zur Erbauung der Feste Segeberg 
riet und damit die Anlegung eines ersten Stützpunktes iin slawischen Ost- 
holstein veranlaßtel3% Im Zusammenhang mit dem Aufstand Pribislaws um 
1138 hören wir nämlich nicht nur von der Zerstörung des Burgfleckens 
Segeberg mit dem dort neugegründeten und Vizelin unterstellten Stift, soii- 
dern auch von der Vernichtung der Saxonum contubernia in der Umge- 
bung133. Unter letzteren haben mir sicherlich die ersten provisorischen Nie- 
derlassungen neuangekommener Siedler aus Sachsen zu verstehen. 

Nach der Beseitigung dieser ersten Ansätze einer Neusiedlung dauert es 
längere Zeit, bis wir von weiteren Kirchengründungen in Wagrien erfahren. 
Als nach der Neuordnung der Verhältnisse um 1143 zahlreiche Scharen von 
Kolonisten dem Aufruf des Grafen Adolf gefolgt waren und letzterer durch 
geschickte Politik die Neuerwerhung gesichert zu haben schien, wurden 
Kirchen gegründet, soweit wir sehen, durchweg unter Anlehnung an die 
Niederlassungen der Siedler!%. Wenig später berichtet die Slawenchronik 
von einem Priester Gerlach, der die friesische Kolonie im Gau Süsel betreute 
und sich beim Slaweneinfall von 1147 als tüchtiger Haudegen erwiesl3'" Wie 
schwer den hier eingesetzten Geistlichen ihre Tätigkeit selbst unter den Neu- 

112) Helm. I, 53, C. 103 f.; vgl. oben Anm. 99. 
153) Helm. I, 55, C. 107, 4 ff.; vgl. H o f  m e i s t e r (wic Anm. 56), C. 361 f.; 

S c  hm e i d l e r ,  Iiaiser Lotliar (wie Anm. 102), C. 159 f. Unter den occzpd- 
;ioner Saronum können wir freilich nichir anderes als die Abhaltungen der Sachsen 
durch die poliiischcn Auseinanderseizungen verstehen, denen Helmold immer wieder 
die Schuld am Sdieirern der Missionspläne zuschreibt. Zu den Veihilrnissen bei der 
Anlage neuei Siedlungen vgl. auch Helm. I, C. 137,15 ff. 

1%) S C h m i d (wie Anm. 56), S. 890 = 252; H o  f m e i s t e r (wie Anm. 56), 
C. 364. Daraus 1äßt sich jedoch keinesvegs zwangsläufig der Schluß ableiten, daß 
den Slawen um Oldcnburg prinzipiell ein Reservat mit dem Recht eigener Religions- 
ausübong zugerianden worden sei, so K a h 1 (sowie Anm. 31), Slawenmission, C. 169. 

135) Helm. I, 64, C. 120 ff. 
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Wagrien wohnten, zu Unrecht des Erbes ihrer Väter beraubt worden 
seien"l"" 

Die Vertreibung heidnischer Bevölkerung ist freilich zu dieser Zeit keine 
außeqewöhnliche Maßnahme, schildert doch die Slawenchronik selbst, wie 
nach der Eroberung Lissabons im zweiten Kreuzzug die Heiden fortgejagt 
und an ihrer Stelle Cliristen angesiedelt wurden'43. Tatsächlich sah auch das 
lianonische Recht in Fallen hartnäckigen Festhaltens am Götzendienst unter 
anderen Strafen die Ausweisung vor14:. 

Demnacli könnten auch die wiederholten Falle von Aussiedlung oder Ah- 
wanderung slawischer Bevölkerung im Bereich des abodririschen Großstan1- 
mes, von denen unser Autor berichtet, ohne weiteres als Anwendung des 
kirchlichen Disziplinarrechtes erklärt werden. So betont Pribislaw von 
Waprien 1136, man könne Kirchenbau und Bereitschaft zur Taufe denen 
schlecht zumuten, die täglich zur Flucht genötigt würden'"". Zur selben Zeit 
soll nach der Slawenchronik Burg und Stadtsiedlung von Oldenburg, der 
alten Hauptstadt der wagrischen Slawen, menschenleer gewesen sein'(0: 
Wenig später ist vom Wiederaufbau der Burg Plön die Rede, wobei die um- 
liegenden Ortschaften von den Slawen geräumt und durch sächsische Sied- 
ler besetzt werden"'. Hhnliches spielt sich in den Alhrecht dem Bär unterste- 
henden Gebieten der Mark ab, denn dieser zop Massen von niederländischen 
Kolonisteii heran, um sie in den Burgen und Dörfern der Slawen anzusetzen, 
nachdem deren Zahl allmählich zusammengeschmolzen war'"8. Auch die 
Landschaften südlich der Elhe, von Salzwedei bis hin zum Böhmerwald, die 
bereits seit zwei Jahrhunderten deutscher Herrschaft direkt unterstanden, 

142) Helm. I, 62, C. 118, 26 ff.; 92, C. 179, 9 f f .  Von dem besonderen Haß der 
Slawen gegcn die Neusiedler eifaliien wir  Helm. I, 64, C. 121, 14 ff., K a h 1, Sla- 
wenmissioii, C. 13 = B. C .  172 f. bctoni demeeecnübcr. daß kein sicher datierbarer " "  
Beispiel einer eicctio Slavornm vor Beinhards Kreuzzugraufruf von 1147 liege. 

143) Helm. I, 61, C. 117 f. 
K a 11 1 ,  Comuelleie (wic Anm. 11). C. 367 f. = B. C. 225 f. 

'45j Helm. I, 84, k. 161,'lS ff.: ~ ~ ~ ~ k ~ d o  ergo vacabimzr huic rcligioni noriac, 
ut  edificemui rccleiiai et percipiamrrr Gaptiima, qiiibxs cotidiana indicitur fggs? 
Im folgenden meint Pribislaw, die plrlii patria seien zu Seeraub gezwungen, dies 
sei jedoch die Schuld der Fürsten, qiri nos propellirnt, vgl. auch unten C. 431 ff. 

146) Hclm. 1, 34, C. 161, 8 f.; vgl. 83, S. 158, 21 f. 
14') Helm. I, 84, C. 165, 13 ff.: Et recesreir:nt Slarii . . . et oenerznt Saxone* . . . 

Defecerznt Slavi pa:<latim in  ierra . . . Auch die Visio Godeschalci, C. 25, C. 106 
spricht um 1190 von Wagrien, qaam Tev.toner modo Slaviii eicctir possident, vgi. 
auch ebda., C. 23, C. 104, wo von Slawen die Rede isi, die noch vor einiger Zeit in 
Dörfern der Pfarrei Norio:f nebcn Deutrchen gcwohni harren: Teirioner irna canz 
Slaoii, qirorum t il n c pnri maxima in parrochia illa dqebat  . . . 

'"3) Helm. I, 89, C. 174 f.: Ad irltimam deficientibirs senrim Slavir . . . Hollandror, 
Selandor Flandror . . . habitare . . . fecit in zrbibws et oppidir Slavorirrn . . . Von 
einer nztürlidicn Abnahme der Zahl der Slawen im mitteldeutschen Ortcn sprimi 
H a  u c k IV, C. 579. 



Bemerkungen zur Chrirrianirierung der Abodriren 429 

wurden erst jetzt von Holländern besiedelt, nachdem die Slawen, wie der 
Verfasser meldet, überall niedergeworfen und vertrieben worden waren'49. 
Desgleichen muß Heinrich der Löwe, der nach dem Zusammenbruch des 
Abodritenaufstandes unter Niklot den Slawenfürsten ihr Land - wie 
Helmold sich ausdrückt: iure belli - genommen hatte, Teile der eingebore- 
nen Bevölkerung vertrieben haben, denn der Abodritenfürst Pribislaw klagt, 
ihm und seinem Volk sei Gewalt angetan worden, da sie aus ihren Städten 
und Dörfern verjagt und ihres väterlichen Erbes beraubt worden seien'jO. 
Bald darauf spricht die Chronik von letzten Resten der slawischen Bevölke- 
rung, die nach der völligen Verwüstung ihres Landes von Hunger gequält bei 
Dänen und Pommern Zuflucht gesucht hätten'"'. 

Wie sehr gerade letztere Darstellung wiederum von typologischem Deii- 
ken bestimmt ist, wurde längst festgestellt'"?. Desgleichen hat die Forschung 
nachgewiesen, d a ß  slawische Dörfer in großer Zahl überall im Bereich des 
abodritischen Großstammes weiterbestanden haben oder gar in der Koloni- 
sationszeit neu angelegt worden sind'". Helmnld selbst widerlegt seine eige- 
nen Behauptungen durch zahlreiche Hinweise, nach denen überall im Land 
in Dörfern und Burgsiedlungen neben den deutschen Neuankömmlingen 
noch Slawen wohnten, ganz abgesehen von den in Wagrien und hlecklen- 
burg den Slawen zunächst eingeräumten .Reservaten"'s1. So strömten die 
Slawen noch 1156 am Sonntag, X-ermutlicli dem slawisclien Markttag'"\ 

349) Helm. I, 89, C. 173. 
150) Helm. I, 98, C. 191 f.; vg1. C. 193; feiner Urk. Heinr. d. L. nr. 41, a. 1138 (?) 

C. 60, 29. 
'5') Helm. 11, 101, C. 199, 23 ff. 
1 s )  Vgl. oben Anm. 85. Zum Ausdruck omnir terra i n  soliri<di,iem redactn s. 

Jer. 50, 13; Er.  23, 29; Gcn. 47, 19; Es. 35, 14; vgl. Helm. 56, C. 109, 17 f., C. 110, 
9 f.; 11, 1Cl. S. 199, 21 L; r. dazc aucli 0 h n e r o r g e I (wie Anm. 59), C. 123 f.; 
143. 

1,%3) 0 h n e s or g e  I, C. 167; 199; 238; 260f.; 267; 291 f.; derr. ,  Aurbreiuingund 
Ende (n-ie Anm. 59) 11, ZLG 13 (1912) C. 11 ff.; 34 ff.; 82 ff.; 126 f.; U. passim; 
J a  n k u h n (wie Anm. 3), C. 106; W. P r  a n g e , Die slawische Ciedlun~ im 
Kreise Hzr. Lauenburg (= Siedlung U. Verfassung [wie Anm. 31) C. 116 f.; 118 ff.; 
d e i s., Sied!ungsgcschichie (nie Anm. 69), S. 119; 123 f. U. passim.; F. E n g e  1 ,  
Grcnzw-ddei und slavirchc Biirsbezirke i n  Nordmecklenburg. Uber die Methoden 
ihrer Rekonriruhiion (Siedlung und Verfassung [wie Anm. 31, C. 129); E. 0. 
S c h u 1 z e (wic A n m .  93), S. 22. Zur There Jegorovr, nach der dic Neiiriedlung 
in Medtienburg vorwiegend von Slawen durchgeführt worden sein soll, s. H e l  b i g 
(wie Anr.i. I), C. 330. Slawirchc neben deutscher Siedlun~ bezeugt auch UB d. 
Hochst. Halbeiriadr I, Nr. 155, ed. G. C c h m i d t (1583) C. 130, a. 1123. 

154) Helm. I, 57, C. 112, 8 ff.; vgl. 83 f ,  C. 155 ff.; vgl. auch die Angabe der 
Visio Godescha!ci obeii Anni. 147; ferner 0 h LI e s o r g e I, C. 253; 11, C. 26 u.pas- 
sim. 

166) Helm. I, 84, S. 16C, 34 f. Ein hlarkt am Connraj ist bei Helm. I, 69, C. 134, 
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nach Lübeck, ebenso wie nach der Errichtung der sächsischen Kolonie in dem 
angeblich von den Slawen verlassenen Oldenburg den Wagriern in den um- 
liegenden Ortschaften befohlen wird, den dortigen Gottesdienst zu be- 
suchen'". Desgleichen treffen wir auch in Plön auf dem sonntäglichen 
Markt Slawen in größerer Zahl, oburohl sie, wenn wir der Chronik Glauben 
schenken, aus den umliegenden Ortschaften vcrtrieben worden sind'". 1164 
befinden sich in der mecklenburgischen Burg Ilow neben der deutschen Be- 
satzung zahlreiche slawische Familien, die freilich in Verdacht stchen, mit 
den Insurgenten zu konspirieren'"s. Des weiteren rechnet Helmold zu den 
Marcomanni, den neuen Bewohnern Wagriens, Deutsche wie Slawen, beide 
Volksgruppen unterstehen in gleicher Weise Heeresfolge- und Dingpflicht'jg. 
Um 1160 setzt Heinrich der Löwe für alle Slawen, die in den Ländern der 
Wacrier, Polaben und Abodriren wohnen, die Höhe des sogenannten Bi- 
schofszinses fest'G0. 

Wie wenig beneidenswert freilich die Situation dieser Slawen zu dieser 
Zeit war, gibt der Autor selbst - wohl nicht ohne Mitgefühl - zu verstehen, 
wenn er feststellt, sie befänden sich inmitten eines FeuerofenslG'. Die dieser 
Formulierung zugrunde liegenden Bibelstellen lassen aber andererseits auch 
keincn Zweifel daran, daß Helmold den Feuerofen als Ort  der Läuterung 
auffaßt. Wenn nun, wie wir immer wieder feststellen, Teile der slawischen 
Bevölkerung ihre Heimat verließen, andere am Or t  verblieben, muß es ge- 
wisse Kriterien gegeben haben, auf denen eine solche Scheidung beruhte. Wie 
Kahl bereits bemerkte, kann ein solches Kriterium nur in der Bereitschaft 
zur Ubernahme des christlichen Glaubens bestanden habenlc2, und in der Tat 
findet sich eine Anzahl Belege aus den verschiedensten Bereichen, die diese 

27 für Oldeiiliurg; 95, C. 156. 19 f .  für Plön bezeuct. L a m m  c ; s (wie Anm. 4), 
Mission, C. 41, denkt an eine Verrammlunp der Landgemeinde in Lübeck. 

156) Helm. I, 84, S. 163. 
1%) H e l m . I , 9 5 , S . 1 8 6 , 1 9 f f . ; r . O h n e s o r g e I I , S . 2 2 .  
lj8) Helm. I, 98, C. 192 f. 
1%) Helm. 11, 100, C. 196, 20 C.; 57, C. 171, 5 ff.: . . . prefixam crt colloqiriam 

prowinciale omnibiri marcomannir, tam Terrtonicii qzam Slauir. . .; ferner Helm. 
I, 67, C. 125: 24 ff. 

160) Helm. I, 88, S. 174, 3 ff. Er dürfte sich freilich nur um die Slawen handeln, 
deren Land noch nicht der Zehnrliarmacliung unterlag. Zu den unterschiedlichen 
Wirochaftrformen slawischer Döifcr im Verlauf der Siedlungbewepung vgl. 
P r  a n g C ,  Slaw. Siedlung, C. 116 ff.; d e r  s., Siedlungspeschichie, S. 116 ff.; zum 
Bischofszehnt S c h l c r i n g e r , Kiichenveifassung (nie Anm. 69) C. 54 ff.; insb. 
557 ff. ;  S c  h m i d , 895 ff.; fcrner 923 ff. = 258 ff.; 297 ff.  

'6') Helm. I, 92. S. 179, 19 ff . :  . . . Polnbi er Obotriti, qiii crant in medio 
comini ci:irantir . . .; vgl. Dan. 3,23 . . . cccidcrirnt in medio camini ignir ardentis; 
Eccl. 51,6: . . . in medio ignir non ium aestzatrrs; vgl. Mt. 13,42. 

162) K a h 1, Slanenmission, C. 171 ff. 
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Auffassung stüzten'". Das überzeugendste Beispiel für die Epoche der ein- 
setzenden Kolonisation liefert Albrecht der Bar, der nach dem Tode Pri- 
bislaw-Heinrichs um 1150 die heidnischen Slawen aus Brandenburg vertrieb, 
anderen jedoch, die sein Vertrauen besaßen und sich zweifellos zum Christen- 
tum bekannten, zusammen mit deutschen Gefolgsleuten den Schutz der Burg 
übertrug'G4. Nicht zuletzt aber bezeugt der Bosauer Pfarrer selbst, da5 die 
Frage der Christianisierung von aussclilaggebender Bedeutung für die Inte- 
grierung der Wenden in die im Kolonialland sich bildende neue Gesellschaf; 
gewesen ist. 

Als zu Anfang des Jahres 1156 Bischof Gerold an die in Lübeck versam- 
melten Abodriten die Aufforderung richtet, ihren Götzen endlich zu ent- 
sagen und den einen Gott zu verehren, setzt dem der Wagrierfürst Pribislaw 
den Hinweis auf die Bedrückung der Wenden durch ihre deutschen Herren 
entgegen, betont jedoch auch, die Worte Gerolds seien Gottes Worte und 
gereichten den Slawen, die ja ,sein Volk" seien, zum Heil, doch sei der 
Bischof durch das Recht verpflichtet, die Leiden der Slawen auch als die 
seinen zu empfinden'6'. Auf diese Entgegnung, die soweit ich sehe, bisher 
stets als Verweigerung der Annahme des christlichen Glaubens aufgefaßt 
wurde'Ffi, antwortet nun Gerold: 

„Man braucht sich nicht zu wundern, daß unsere Fürsten bisher euer Volk 
mißhandelt haben, denn sie glauben, kein großes Unrecht zu begehen, sofern 
es sich dabei um Götzendiener und gottlose Menschen handelt. Daher wendet 
euch lieber wieder der Ausübung des christlichen Kultes (ritwsj zu und unter- 
werft euch eurem Schöpfer, vor dem sich auch die weltlichen Herren beugen. 
Leben nicht die Sachsen und die übrigen Völker, die den Christennamen füh- 

1 0 )  UD Magd. I, nr. 269, C. 33S, a 1149 == Urkunden, hg. H e  l b i g U.. 

W c i n r i c h , nr. 30, S. 136, 32 f: . . . remotir . . . antiquir infideliilm Slavorurn 
colonii noooi inibi cbriitiane jidei cnltores collocauit; vg1. UB Magd. I, nr. 296, 
C. 369, a. 1158; Cod. dipl. .4nhalr. I, cd. 0. V. H e i n  e m z n n (1867) nr. 714, 
C. 527f., a. 1197 s. unten Aiim. 194; UB d. Hsi. Halbersradr 11, ed. G. 
S c h m i d t (1884) nr. 765, C. 73,16 H., a. 1246:. . . ri . . . predicti hominer, 
S1az.i scilicet, mir riiibiri >-enizntiarc noluerint, Testonici catholicae jidei cultorer 
wbrtitirantirr eiidetn . . .; Urkunden, hg. H e  l b i g U. W e i n  r i c h , nr. 34, S. 
154, 18 f., a. 1210. Dziicbcn srehcn allerdings auch uersiirkie Vcisuche, den heid- 
nischen Slawen durch Ausbau der Kirchenorganiraiion die christliche Lehre nä- 
heizubrineen, s. UB Halberst. I, nr. 644, S. 572, 21ff.. a. 1235 = Urkunden, h?. - 
H e  I b i g , ni. 35, C. 156, 11 ff. 

164) H. D. K a h I ,  Das Ende des Triglaw von Brandenburg (ZOF 3, 1954) S. 
70 ff.: vel. auch die Haltune Heinrichs d. LYwen oben Anm. 70. . "  " 

16.) Helm. I., 84, C. 161, 6 ff.: Verba t u ,  o oenerabilis pontifcr, oerba Dei snnt 
et r a l ~ t i  nortrae congri<a . . . popuinr m i m ,  qwem aspicir, popidzr tuar est . . . 
porro txi iarii erir cornpati nobis . . . 

166) K a h I ,  Slawenmission, S. 170; J o r d a n  , Bisiumsgründungen, S.92;vgl. 
S. 89; S t o o b , Helmold, C. 293; sgl .  aber unien Anm. 176. 
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ren, in Frieden und begnügen sich mit  ihren verbrieften Rechten? Weil ihr  
allein a n  der Form der  Gottesverehrung (cultura) aller anderen nicht teil- 
habt, steht es diesen frei, euch a u ~ z u p l ü n d e r n ! " ~ ~ '  

Der  Gebrauch der Begriffe cultirra und vor  allem ritus ebenso wie das 
Fehlen jedes Hinweises auf die Taufe a n  dieser Stelle dürfre kein Zufall  sein. 
Cultura bedeutet bei Helmold nicht schlechtweg Religion, sondern die Form 
der Gottesverehrung, denn er unterscheidet zwischen dem Umgang mit Göt- 
zen und Dämonen, welche die Rugianer maiori pre cereris c i r l t~~ra  verehren, 
uiid der ver i  Dei cultvra, die er dem christlichen Glauben - er f ide  catho- 
lica - zuordnet'". Der Bezug auf die öffentliche Ausübung des christlichen 
Kultes wird noch deutlicher im Begriff ritus. Der  Verfasser der  Slaweiichro- 
nik verwendet diesen Ausdruck sonst nur im Plural, spricht von paganis 

ritibirs, die er auch ritus sacrilegos nennt und in der Regel a n  den heiligen 
Hainen lokalisiert, denn es handelt sich um die sacrificiorum warii ritus der 
heidnischen Slawcnlcg. 

Es  wäre nun  vielleicht nicht abwegig, bei der Interpretation der Antwort  
Gerolds die Aussage Helmolds über den Mißerfolg des Slawenkreuzzuges 
mit heranzuziehen, wonach die Slawen die Annahme des Christentums zu- 
sagten und viele sich auch zum Schein raufen ließen, doch in der  Folge die 

167) Helm. 1, 84, S. 161, 29 ff.: Qzod principei nortii bactenar ahuri runt aente 
oeitra, non eit mirandum; non enim milltum i e  delinqnere arbitrantur in ydoliitrir 
er in hii qzi innt iinc Deo. Qsin  potiur recnrrite ad ~ i t v m  chrirtianitatir . . . 
Nonne Saronei et ceteiae gentes, qunc cbrirtiani,m nomen habent, degant cum 
tranqwillitate, contenti lcgitimis riiir? Voi vcro ioli, 5icv.t ab omnizm dircrepatii 
c ir 1 t 16 r a , iic ommizm patetir dircptioni. Vgl. dazu K a h I ,  Compellere (wie 
Anm. l l ) ,  C. 365 f.; 400f. =: B. S. 226f.; 271 1.; i a m m c r i ,  Mission (wie 
Anm. 4), S. 42. Zur unierschiedlichen Werrung von Vergehcn an Christen und 
Heidcn vgl. auch die aus dem gleichen Raum stammende Visio Godeschalci, C. 26, 
S. 107 u. 111. Dei Verfasser, ein Geistlicher aus dem Stift Neumünsccr, sdG3rft 
ein, der Mord an eincm Christen könne nie abgebüßt e-erdcn: nirlium bornicidizm 
Cbri~iiani . . . penitilr ahsoivi . . . Auch die 3-errchiedenen Siufen der Schuld mit 
dcn entspiecliendeii Graden dci Strafe bei Totrchlagvergclien ebda, C. 28, C. 112, 
beziehen sich i iui auf Chrlsien, die Törung eincr Ungläubigen gili demnach of- 
fcnrichtlich nicht als schwere Sünde; vgl. dazu die Hinweise in den i ibr i  miia- 
culoium r .  Fidis, C. 26, ed. 8. B o u i I1 e t (Paris 1897), S. 66 ff., s. C r  d in a n n , 
S. 70 1.; ferner die Bcrchlüsre der Synode von Narboiine 1054 zur Treuga Dei, 
an deren Spitze dci Can. 1 den S z i ~  riellr: Qsi  Chririianum occidit, rine dubio 
C1;rirti iarigirinem firndir; vgl. dazu H. H o f f  m a n n , Gotrcrfriedc und Ticuga 
Dei (Schr. der MGH 20, 1964), S. 39; 95 f f .  U. parrim. 

1") Helm. I, 2, S. 9,9 Adam IV, 18, S. 245, I f . ;  Helm. 11, 108, C. 212,17. 
1") Helm. I, 2, S.8, 13 == Adani 11, 22, S. 79, 14; Helm. I, 47, S. 93, 23 f.; 

84, S. 164, 8; C. 159, 28 f. Ritxr irn Sincular triri nur einmal im Sinn des religiösen 
Brauchtums der Slawen in der Kapitelübeischrifr Helm. I, 52, C. 102 auf. Zur 
späteren Abfassung der Kapiiclüberschrifien s. J o r d a n , Se~eberg (wie .4nm. 
122), C. 91. 
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Versprechungen nicht einhielten, sondern sich immer schlimmer entwickel- 
ten'". Zu fragen wäre auch, warum der Chronist nichts über eineBekehrung 
Pribislaws von Wagrien und Niklots sowie von dessen Söhnen verlauten 
läßt, obwohl es in dem von ihm erfaßten Zeitraum dazu gekommen sein 
muß. Auch der Verfasser der Kapitelüberschrift hat diese Lücke als solche 
empfunden und gerade das Lübecker Gespräch als Bekehmng des Pribislaw 
aufgefaßt wissen wollenl7'. Unerklärlich bliebe auch, warum Pribislaw dem 
Oldenburger Kirchenherrn die Slawen in Lübeck als populus tuus vorgestellt, 
die Worte des Geistlichen als Gottes Worte bezeichnet und die Mirverant- 
wortung des Bischofs für die Leiden der Slawen so unterstrichen haben 
würde, wenn er selbst und die ganze dort versammelte Volksn~enge sich 
noch offen zur heidniscben Religion bekannt hätten. 

Helmold hatte nun vielleicht gute Gründe, einen Ubertrirt Pribislaws und 
Niklots zum Christentum zu verschweigen, wenn er diesen als Scheintaufe 
auffaßte. Tatsächlich führt er eingangs diese beiden Slawenfürsten als ,,grim- 
mige Bestien" ein, die „den Christen überaus feindlich gesinnt" seienli?. Of- 
fenbar sah er auch später keine Veranlassung, diese Ansicht zu revidieren. 
Dennoch hat Pribislaw, der schon unter Lothar 111. wie seine Vorgänger 
Heinrich, dessen Sohn Sventipolk und Knut Laward eine d~ristliche Kirche 
in Altlübeck gediildet hatte'73 und der doch selbst dem christlichen Nakoni- 
dengeschlecht entstammte"" kurz vor dem Lübecker Gespräch - mit nur 
wenigen Slawen - in Oldenhurg an der von Gerold zelebrierten Epipha- 
niasmesse teilgenommen. Bei den wenigen Slawen, die nach Helmold diesem 
Gottesdienst beiwohnten, erinnern wir uns daran, da& auch ca. 1150, je- 
denfalls nicht allzulange nach dem Wendenkreuzzug, in ebendemselben Ort  
Oldenbnrg, nur eine kleine Zahl der Aufforderung Vizelins, sich taufen zu 
lassen, nachgekommen war und sich dem christlichen Glauben zugewandt 
hatte'75. Die tadelnde Bemerkung des Bosauers über die geringe Zahl der 

170) Helm. i, 62, C. 123, 5 ff.: . . . conicntio ;dir facta ert, nt Slaii fidem 
drirtianam reciperent . . . Mnlti igitur falso baptizati rnnt . . . Statitn enim port- 
modiom in  deterixs coalr<erunt, nam neqwe baptisma rrraaverirnt.. . Die Taufe 
besiegelt entgegen aliliirchlicher Praxis reit Gregor dem Großen lediglich den Wil- 
len zur Annahme des chrisiliehen Glaubens, steht also arn Anfang der eigentlichen 
Bekehrung, s. K a h 1 ,  Wendenlireuzi~~, C. 104 ff. = B. C. 286 ff. mit Bclcgen; 
d e r s., Cornpellere, C. 179 f. = B. C. 201 f. 

171) Helm. i, 84, C. 159: Conieriio Pribislai. Zu den Kapitelübcrsdiriiren s. 
oben Anrn. 169 

172) Hclm. i, 52, C. 102, 11 ff.; s. obcn Anrn. 5s. 
173) Helm. I, 53, C. 105, 5 ff.; 25, C. 107, 10  ff.; vgl. 46, C. 91, 18 ff.; 4S, C. 95, 

12 ff.; 49, C. 9 7  ff.; vgl. auch S c  h rn a 1 C z (wic Anm. 99), C. 32. 
i74) Helm. I, 19, C. 97, 19  f.: . . . fratrzdem Heinrici Pribirlasm . . .; s. L a  m - 

rn e r s, Mission, C. 14 f .  
175) Helm. I, 83, C. 158, 25 f.: . . . Alrditorei nnlli dc Slaviir preter P~ibirlaarn 
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slawischen Besucher des Epiphaniasgottesdienstes von 1156 Iäßt auch den 
Schluß zu, daß er an sich mit einer größeren Beteiligung der Wenden an den 
sacris misteriis hätte rechnen können. 

Wir gehen vielleicht nicht fehl, wenn wir aus diesen Indizien folgern, daß 
nicht nur Pribislaw und die Besucher des Gottesdienstes von 1156 bereits 
Christen waren175 sondern darüber hinaus noch weitere Teile der Bevölke- 
rung, wenn nicht durch bereits vollzogene Taufzeremonie, so doch zumindest 
durch gegebene Zusagen sich zur Annahme des Christentums längst ver- 
pflichtet haben könnten, sich jedoch der Ausübung des Kultes entzogen. 
Diese Vermutung scheint auch der Bericht von der Zerstörung des Prove- 
heiligtums zu stützen, die ohne jede Gegenwehr oder Reaktion seitens der 
Bevölkerung mitten im oldenburgischen Slawengebiet erfolgen konnte. 
Merkwürdigerweise erscheint auch kein heidnischer Priester auf der Bühne 
des Geschehens, obwohl wir noch 1150 von dessen großem Einfluß unter- 
richtet werden. Auffällig ist auch, daß unmittelbar na& der Zerstörung 
des Heiligtums ein slawischer Edler aufs freigiebigste und freundschaftlichste 
diejenigen bewirtet, die eben die Kultstätte seiner Ahnen entweiht haben'n. 
Helmold vergißt freilich nicht, das Schicksal der bei diesem lokalen Macht- 
haber in Gefangenschaft schmachtenden dänischen Priester zu beklagen, zu- 
mal er diesen weder mit Gewalt noch Bitten helfen kann. Er unterstreicht 
damit die fortdauernde Gültigkeit des anlaßlich des Wendenkreuzzuges er- 
hobenen Vorwurfs, die Slawen hätten sich nicht an die Abmachungen gehal- 
ten, alle christlichen Gefangenen freizulassen'7R. 

Unserer Interpretation des Lübecker Gesprächs zwischen dem Wagrier- 
fürsten Pribislaw und Bischof Gerold, nach der von einem offenen Verharren 
der Slawen im Heidentum zu diesem Zeitpunkt nicht mehr die Rede sein 
kann, dürfte auch der Wortlaut des ersten Appells Gerolds an die versam- 
melten Slawen nur scheinbar widersprechen, wenn er diese auffordert, ihre 
Götzen aufzugeben, den einen Christengott anzubeten und, nachdem sie die 
Taufe empfangen hatten, ihren schlimmen Taten, nämlich Räuberei und 
Christenmord, zu entsagen'g. Auch hier liegt der Ton deutlich auf der Er- 
mahnung, von heidnischen Bräuchen abzulassen und zu christlicher Lebens- 
weise überzugehen, während der Empfang der Taufe als äußeres Zeichen der 

et pazcor admodum . . .; vgl. 69, C. 134, 22: . . . Pauci autem Slavori*m applicirerwnt 
re jidei . . . 

176) Das gleich" dürfte  für  Niklot gelzen, s. S c  h m a 1 t z , C. 35; 51; H a u  c k 
KG IV, C. 618; auch F r  l t z e (wie Anm. 3), C. 185. 

iii) Helm. 1,69,C.  334, 13 ff . ;dazu F r i r z e ,  C. 155; 
178) Helm. I ,  84, C. 159, 19 f.; 160, 26  ff. 
"9 Helm. 1, 54, C. 161: . . . habait verbirm exhortationir ad plebrtn, rrr ~elictir 

ydolir colerent i:ni<m Dei'm, . . . et percepta baptirmatir gratia ren~ntiarent operi- 
bi'i malignir, pirdii icilicet e ;  interjectionilgr Cbrir:ianonrm . . . 
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Bekehrung offenbar an Gewicht verloren hat, was nach den Erfahrungen 
der Scheintaufen nach der Beendigung des Wendenkreuzzuges nichr verwun- 
derlich ist. Die Taufe wird dabei als äußere Voraussetzung eines inneren 
Wandels nur beiläufig erwähnt, wobei die Formulierung als Ablativus abso- 
lutus - percepta baptismatis gratia - durchaus die Möglichkeit einschließt, 
dai? ein Teil der angesprochenen Slawen diesen hekannrlich unwiederhol- 
baren Akt bereirs vollzogen hat. 

Wie dem auch immer sei, wenn Pribislaw in seiner Entgegnung die grund- 
sätzliche Bereitschaft der Slawen zum Ausdruck bringt, Kirchen zu erbauen 
und die Taufe zu empfangen, spricht er ausdrücklich im Namen aller dort 
versammelren Slawen: innuentibus ceteris. Die Bereitwilligkeit zur Errich- 
tung von Kirchen kann sich dabei freilich nur auf slawische Fürsten bezie- 
hen, deren formaler Obertritt zum Christentum bereits als vollzogen voraus- 
gesetzt wird. Spricht doch Pribislaw in seiner letzten Erwiderung die nur 
auf diese bezügliche Forderung ans, den sächsischen Adligen rechtlich, ins- 
besondere in bezug auf Güterbesitz und Einkünfte, gleichgestellr zu werden, 
wobei er als Gegenleistung bemerkenswerterweise nicht die Taufe, sondern 
nur die gleiche Form der Ausübung des Kultus, Zehntieistung und Kirchen- 
bau zugesteht'80. Demnach hätte Pribislaw und vielleicht auch schon ein Teil 
der führenden Schicht der Abodriren sich schon früher dem Christentum zu- 
gewandt, wenn auch die Einführung des christlichen Kultes und christlicher 
Gewohnheiten bei der Masse der slawischen Bevölkerung unter den zu jener 
Zeir gegebenen Umsränden noch auf Schwierigkeiten stieß. 

Diese Feststellung hat nun in keiner Weise etwas Oberraschendes, treffen 
wir doch überall im Bereich der Elb- und Ostseeslawen, die so lange hart- 
näckig am Heidentum festgehalten hatten, in der ersren Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts auf christliche Fürsren und dem Chrisrenrum bereits zuneigende 
Adlige, die zunächsr noch einer in der Masse heidnischen Bevölkerung gegen- 
überstehen, wie Wartislaw von Pommern, Meinfried und Pribislaw-Heinrich 
von Brandenburg, Witikind von Havelherg, Jaxa von Köpenick'81, ganz ab- 
gesehen von den Abodritenfürsten Heinrich von Lübeck und Svenripolk. Die 

180) Helm. I, 84, S. 161 f.: . . . Si domino duci er tibi piacet, ut nobis cam 
cotnire eadcm iit cv.itirrae ratio, dentur nobir igra Saronirm in prediii et reditibui, 
et libenrcr eiimiri Chrirtiani, edificabimgr eccieriiis et dabimgr decimar norrrar 
. . .; vgl. S c  h m i d (wie Anm. 69), C. 903 = 265; zur  Zehntverfarrung bei dcn 
\Ve~trlawen s. oben Anm. 160. 

181) Vgl. Ebo, V. Oti. 111, 3, C. 100; 6 ,  C. 104; dazu K a  h 1, Wendenrum, 
C. S7: 104ff.: 107ff.: 117: S c l i m a l r z .  C. 35: H a u c k  IV.. S. 590. 620. Zu . . 
beachten wäre freilich, daß bei den ~bodriren linse Zeir zurnizkerr ma'flgebende 
Teile des Adels hinier dci heidnischen Opposition gegen die chrisrlichen Nakoni- 
den rranden, ro vohl noch im 12. Jh. der Kruranide Ratze und vielleicht auch 
Rochel. s. Helm. I. 55, C. 107, 18 ff.  69, S. 134. 17ff.;  dazu F r  i iz e ,  C. 184 f.; 
196. 
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Verhältnisse bei den Abodriten um die Mitte des 12. Jahrhunderts dürften in 
etwa denen gleichen, wie sie Otto von Bamberg bei den Pommern wenige 
Jahre zuvor antraf, stieß er doch nicht nur auf christliche Fürsten, die die 
Mission offen und mit Nachdruck unterstützten, sondern häufiger noch auf 
heimliche Bekenner des Christentums oder vom Glauben wieder Abgefallene. 
Er wußte sehr wohl zwischen den eigentlichen Täuflingen und Apostaten zu 
unterscheiden, da letztere sich nur gewissen Bußübungen unterwerfen muß- 
ten, um in die Kir&e wieder aufgenommen zu werden. Freilim fürchtete 
Otto, und oft mit Recht, da5 die von ihm Bekehrten nach seiner Abreise 
wiederum dem christlichen Glauben untreu werden würden'=. 

Tatsächlich müssen wir hier wie bei den Abodriten mit einer län, -eren 
Zwischenphase rechnen, die von der ersten Zusage, das Christentum anzu- 
nehmen - die vielfach schon durch den Empfang der Taufe besiegelt wird - 
bis zur endgültigen inneren Aufnahme der christlichen Lehre und Sitte reicht 
und sich bei den Elb- und Ostseeslawen teilweise bis in das 13. Jahrhundert 
hinein erstreckt'83. Gerade für die Ostseeslawen belegt dies eine Aussage des 
Dänen Saxo Grammaticus, die dieser bald nach 1186 zu Vorgängen tätigt, 
die sich um 1170 im Bereich der Pomoranen abspielten. 

„Im übrigen sind den Slawen die öffentlichen Formen der (christlichen) 
Religion, zu der die meisten Fürsten sich bekennen, nicht nahegebracht wor- 
den, da das Volk das gemeinsame Opfer ablehnt. Obwohl sie dem Namen 
nach für Christen gehalten werden, haben sie durch ihre Gewohnheiten sich 
von dieser Bezeichnung losgesagt und entweihen das Bekenntnis durch ihre 
Untaten."i8" 

Diese Mitteilung ergänzt und unterstreicht gewissermaßen unsere Vermu- 
tung, daß nicht nur der Teilstammfürst der wagrischen Abodriten Pribislaw 
- und das gleiche dürfte wohl auch für Niklot gelten - längst, d. h. späte- 
stens wohl seit dem Besuch Vizelins in Oldenburg um 1150 sich zum chrisr- 
lichen Glauben bekannte, sondern zu dieser Zeit auch eine grundsätzliche 

183) Ebo V. Otr. 11, S, C. 68; 9, C. 70: lS, C. $9: 111. 1. C. 91: 6. C. 104ff. 12, 
C. 112; 15, C. 120; 17; 5. 125; ~ e r b o r d  V. 0 t i .  11; ls;'C.732; 21, C. 733; 111, 3; 
C. 749 Prifl. V. Ott. 11, 3, C. 40; 9, C. 52; 17, C. 64; 111, 5, C. 83; 6 ,  S. 84. 

Von einem Schwcbczurrand zwischen alier und neuer Relicion sorichr " 
K a h I ,  Bausteine (wie .4nm. 11), C. 57; vgl. ferner d c r s., Wendcntum (wie 
Anm. 4), C. 73; L a  m rn c r s , Mission (wie Anm. 4),  C. 45; des wcitcren zum 
Gegensatz X-on Annahmt und Aufnahmc der Chrirteniumr bei der Bekehrung der 
Germanen W. B a  e t k e , Die Aufnahme des Christentums durch die Ger- 
maocn (WeIr als Gesch. 9, 1943), S. 143 ff.  = Libelli XLVIII (1959), C. 7 f f .  

184) Casonir Gerta Danorurn XIV, 51, 4, rec. J. 0 I r  i k U. H. R a  c d e r (1931), 
C. 502, 11 ff.: Ceterrrm pirblicae ~eligionir condicioner barbarir ingertae non runt, 
C K ~ X S  p m f e ~ ~ o ~ e s  pleriqze corum principes exiirterent, virlgo iacroritm societatem 
Aamnnnte. Q r i  tametii chrirtiano nomine cenrerentsr, titirlum moribur abdica- 
bani, profcriioncm operibirr pol l~entes  . . . YSI. auch unten Anm. 194. 
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Enocheidung seitens des Gesamtstammes oder der Teilstämme zugunsten der 
Annahme des Christentums schon gefallen war, wenn auch die Einlösung 
dieser Zusage noch auf sich warten ließ. Wenn wir nun nach einem Termin 
für dieses Ereignis fragen, bietet die Schilderung Helmolds von den Ver- 
handlungen, die den Wendenkreuzzug abschlossen und zu einer ,,Scheintaufee 
vieler Slawen führten, an1 ehesten einen Anhaltspunkt. Ans den Unter- 
suchungen Kahls wissen wir, welche Bedeutung für die Integrierung der 
Ostsee- und ElbsIawen in den christlich abendländischen Kulturkreis den1 
Wendenkreuzzug - trotz der Enttäuschung vieler Zeitgenossen über seinen 
Ausgang - letztlich doch zuzusprechen ist'85. Wenn auch die Masse der 
wendischen Bevölkerung noch nicht bereit war, diese Abmachungen einzu- 
halten, und die Fürsten der Abodriten es wohlweislich vermieden, in dieser 
Hinsicht Druck auszuüben, solange ihre eigene Stellung nach der Eingliede- 
rung in den Reichsverband nicht geklärt war, boten die Zusagen und 
,,Scheintaufene für die Kirche dennoch eine rechtliche Grundlage, auf der 
sich die als innerkirchliche Disziplinarmaßnahme aufzufassende gewaltsame 
Einführung des Christentums im Gebiet der sich der Bekehrung noch immer 
versagenden Ostseeslawen vollziehen konnte. Dahinter dürften freilich auch 
Gedanken einer „ApostatenexekutionY, wie sie der Aufruf von 1108 noch in 
aller Deutlichkeit erkennen Iäßt, gestanden Iiahen, da das Beaußtsein, die 
Abodriten seien keine echten Heiden, sondern im Grunde vom Glauben 
abgefallene ehemalige Christen, stets lebendig geblieben war. 

Wenn Helmold es auch vermeidet, dieser Auffassung expressis verbis Aus- 
druck zu verleihen - was ja bei seiner uns bereits bekannten Abneigung 
gegen theoretische Erörterungen kaum anders zu erwarten ist -1% steht doch 
auch für den Bosauer Pfarrherrn der alte Anspruch der Kirche auf das Land 
der Abodriten außer Frage. Wiederholt hebt Helmold - hier freilich Adam 
folgend - mit allem Nachdruck hervor, wie weitgehend das Abodritenland 
einst für den Glauben schon gewonnen war und wie entsetzlich dieses Volk 
in wiederholten Erhebungen, nachdem es dem Heidentum wieder zugefallen 
war, gegen das Christentum wütete, die Kirchen zerstörte und die Gläubigen 
verfolgte'87. Wenn er die Slawen des Oldenburger Landes, die 1150 der Anf- 
fordernng Vizelins zur Taufe nicht nachkamen, Rebellen nennt, deren 
Widerspenstigkeir zu brechen sei, setzt er offenbar schon hier eine Verpflich- 
tung der Wenden zum Empfang der Taufe voraus. Diese aber dürfte nicht 
nur im Taufversprechen von 1147, sondern auch in der früheren Unterstel- 
jung des Landes unrer die christliche Kirche ihre Begründung finden. Noch 

185) K a h I ,  Wendenkreuzzug, passim. 
1%) C. oben C. 406 f. U. Anm. 48. 
187) Helm. I, 9, 5. 21, 391.; 12, C. 25; ugl. 16, C. 35, 29: . .  . ad paganirmxm 

~ e l a p ~ o i  erre; 20, C. 41 f.; 22 ff., C .  45 ff., inrb. 24, C. 46. 35 f:  . . . nd paganirrnnm 
denuo rclapri r rn i ;  vgl. Adam 11, 5 ,  C .  65, 1 1  1.; 4A, C. 105; 111, 51, C. 195. 
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deutlicher wird dies bei der Aufforderung Gerolds an die Slawen in Lübeck 
um 1156, zur Ausübung des christlichen Ritus zurückzukehren, denn diese 
nimmt wohl weniger Bezug auf den Bruch der Zusagen von 1147 als viel- 
mehr auf die Tatsache des Abfalls vom Christentum in den Aufständen von 
1018122 und 10661%. In diesem Sinne muß wohl auch die Stelle, an der 
Helmold dieBedingungen des bei der Beendigung des Wendenkreuzzuges ge- 
schlossenen Vertrages nennt, im Sinne einer Verpflichtung der Rückkehr 
zum christiichen Glauben aufgefaßt werden: conventio talis facta est, ttt 
Slawi fidem Christianam reciperent'*% Die Auffassung, welche dieBekehrung 
der Abodriren im 12. Jahrhundert als Rückführung zum Chrisrentum, von 
dem sie einst widerrechdich abgefallen seien, versteht, tritt auch im Ein- 
gangssatz der Praefatio der Slawenchronik zutage, wo der Verfasser das 
eigentliche Thema seines Werkes umreißt: Er wolle beschreiben, wie die 
christliche Relicion im Slawenland zunäcbsr gepflanzt und später wieder- 
hergestellr worden sei'90. 

Demnach dürfte Helmolds Befürwortung einer Gewaitmission bei den 
Abodriten auf der wie selbstverständlich vorausgesetzten und für ihn eine 
eingehendere Begründung nicht erfordernden Oberzeugung basieren, das an- 
gebliche Bekenntnis der Mehrheit der Abodriten zum Christentum im 10. 
und 11. Jahrhundert begründe ein Recht der Kirche auf deren Land. In die- 
sem Sinne konnte sich auch der Wendenkreuzzug bei Helmold kein anderes 
Ziel setzen als das, einmal an den Slawen Rache zu nehmen für den einsrigen 
Abfall vom Glauben und das Martyrium der Christen in ihren1 Land, zum 
andern aber den Anspruch der Kirche auf eben dieses Land mit alien Mitteln 
wieder durchzusetzen. Der Vorwurf gegen die Kreuzfahrer wurzelt demnach 
in der Feststellung, daß dieses Ziel bei der lässigen Durchführung des Feld- 
zuges und in den ohne Sicherheiten getroffenen Abmachungen nicht erreicht' 
die Hoffnung enrtäuscht, die Idee verraten worden sei. 

Die hier gerätigren Beobachtungen lassen freilich auch das Urteil, die 
Initiatoren des Wendenkreuzzuges hätten die Slawenmission entscheidend 
gestörr oder verzögert, als wenig berechtigt erscheinen'". Da alle Versuche 
einer friedlichen Bekehrung der Abodriten in der ersten Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts kaum eine Wirkung gezeigt hatten und im übrigen auch die Vor- 
aussetzungen einer ~ i r k s a m e n  Predigt+ssion nicht mehr gegeben waren, 
leitete der Kreuzzug, der von den Slawen wenigstens die Zusage, das Chri- 
srentum annehmen zu wollen, erzwang, folgerichtig eine Polirik mehr oder 

1%) Heini. I, 69, S. 134, 22 if.; r. oben Anm. 65; 84, C. 161, 32: . . . Qxin poriirr 
recirrrite ad r i rv .~ ,~  chriitiiinitiitii . . .? 

1s) Helm. I, 65,  C. 125, 3 f.; s. K a h I ,  Wendcnkreuzzug, C. 101 f. = B. 
S. 280. 

1") S. oben Anm. 9. 
191) 50 H a u c k  KG IV,C. 6 2 8 f f . ;  B i i n d i n p - N a u j o k r  (wie Anm. 13), 

S.36  =B.S.95,Anm.l;SchmsItz(wicAnrn.99).S.44. 
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weniger gewaltsamer Christianisierung der Masse der Wenden, die sich dem 
neuen Glauben weiterhin hartnäckig versagten, ein. Die zwangsweise Ein- 
führung des Christentums, wie sie die Kirche nunmehr erstrebte, konnte 
allerdings wirksam erst durchgeführt werden, nachdem die Bischöfe in den 
neuen wendischen Diözesen sich bereit gefunden hatten, die weitgehenden 
Forderungen der weltlichen Machtliaber zu erfüllen und damit diese ihrer- 
seits an der Durchserzung des christlichen Kultes und christlicher Gewohn- 
heiten interessiert worden waren. Andererseits unterstützte die Kirche auch 
die Forderungen des slawischen Adels auf Gleichstellung mit seinen deut- 
schen Standesgenossen, woraufhin er sich erst bereit fand, tatkräftig an 
der Christianisierung der slawischen Bevöllierung mitzuarbeiten. 

Uber die Maßnahmen, mit denen seit 1156 die weltlichen Machthaber in 
Zusammenarbeit mit den kirchlichen Instanzen die Verbreitung des Christen- 
tums unter den Ostseeslawen vorantrieben, iaßt uns nun Helmold nicht im 
unklaren. Nachdem der Interessenansgleich zwischen weltlicher und kirch- 
licher Gewalt erfolgt war, stellte sich Heinrich der Löwe noch 1156 auf dem 
Landtag von Artlenhurg entschieden hinter die Forderungen, die Bischof 
Gerold gegenüber den Slawen in Lübeck erhoben hatte. Unmittelbar darauf 
schildert die Slawenchronik, wie Adolf 11. und Bischof Gerold im Olden- 
hnrger Land das Werk der Christianisierung durchführten. Bemerkenswerter- 
weise ist auch jetzt nicht von eigentlicher Missionsarbeit oder gar Massen- 
taufen die Rede, obwohl doch Helmold wahrhaftig keinen Grund gehabt 
hätte, Erfolge dieser Art bei Gerold zu verschweigen. Die Tätigkeit des 
Bischofs richtete sich vielmehr auf den weiteren Ausbau der kirchlichen Or- 
ganisation, die jetzt auch in die slawischen ,,Reservateu vorgeschoben wurde, 
so in die Kremper An und nach Lütjenburg. Graf Adolf leitete inzwischen 
bereits die nächsten Schritte ein, um die Christianisierung im Zentrum des 
ehemaligen Reservatgebietes, im Oldenburger Land, wo die Kirche durch 
Zuzug von Siedlern bereits Fuß gefaßt hatte, zum Abschluß zu bringen. Er 
befahl den Slawen, fortan ihre Toten auf dem Friedhof beizusetzen und an 
den Feiertagen den Gottesdienst zu besuchen, darüber hinaus untersagte er 
streng jede weitere Ausübung heidnischer Bräuche und führte die deutsche 
Rechtsordnung mit Gottesurteil und Wergeld ein. Die Parallelen zu den 
Maßnahmen Karls des Großen in Sachsen dürften hier unübersehbar sein'gz. 

192) Helm. 1, 84, C. 164, 22 ff.: Et prccepit comcr populo Slaiiorrrm, z t  tranr- 
ferrcnt mortiros inor rirmirlandor in atrio eccleriae er irr coniienirent in rollempni- 
tatibur ad ecclerinm alrdire verhlrm Dei . .  . inhibiti rrrnt Slaoi de cetero . . .; 
vgl. dazu Capituiatio de part. Saxoniae 18, 21, 22, ed A. B o i c r i U s MG Capit. 
I, (1883) S. 69;  r. dazu J a  n k u h n (wie Anm. 3); 5. 90; rgl. des welieien die 
Anordnungen Otior V. Bamberg in Pommern, Ebo. V. Ort. 11, 12, S. 74 f.; Prifl. 
V. Ort. 11, 21, C. 72 f. I< a h 1 ,  Slawenmission (wie Anm. 31), C. 11 f. = B. C. 
170 f. rnöcliie in dcn Maßnaliinen Adolfs 11. kcinen direkren Glaubenszwang sehen; 
vgl. jedocli d e r  r., Bausteine, C. 72 f. 
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Wenn wir nun zu glcicher Zeit von dem - ebenfalls erfolglosen - Ver- 
such einer Predigtmission bei den Slawen in der Kremper Au hören, kann 
dies noch nicht als Beleg für die grundsätzliche Absicht einer ,friedlichenw 
Bekehrung gewertet werden'g? Tatsächlich stellt das Unternehmen Deila- 
wins in der Slawenchronik einen Einzelfall dar, dessen untypische Umstände 
der Verfasser herauszustreichen nicht versäumt, ja es hat ganz den Anschein, 
als ob die Erfolglosigkeit dieses Versuchs die längst getätigten Erfahrungen 
noch einmal bestätigen und somit die Gewaltmaßnahmen Adolfs rechtfer- 
tigen soll. Allerdings konnte das Verfahren, das Adolf im Oldenburgcr 
Land durchführte, nicht zu gleicher Zeit in jedem Winkel Ostholsteins wirli- 
sain an~cwand t  werden, da dazu die Kräfte fehlten. Früher oder später 
war aber mit der Ansetzung neuer Siedler zu rechnen, wodurch auch in den 
weiter abgelegenen Landesteilen die Voraussetzung zur Gründung von 
Pfarrgemeinden und damit zur Erfassung aller dort ansässigen Wenden ge- 
schaffen wurde. Die Christianisierung bestand demnadi in erster Linie aus 
dem Problem der wirksamen Eingliederung aller Slawen in die kirchliche 
Organisation. 

Die Frage nach den von der weltlichen Gewalt angewandten Zwangs- 
mitteln ist bereits beantwortet. Die Theorie, nach der alle Abodriten grund- 
sätzlich der Kirche schon unterstanden, bot den weltlichen Machthabern 
Recbtfertignngsgründe, Slawen, die nach wie vor an l~eidnischen Bräuchen 
festhielten, auszuweisen. Auch die bereits vollzogene Taufe dürfte nicht 
mehr ausgereicht haben, die Slawen zu schützen, da sie vielfach nicht eine 
wirkliche Bekehrung zur Folge hatte, andererseits auch die Nichtgetauften 
sich dem Anspruch der Kirche zu beugen hatten'g*. Die Taufe war somit als 
Kriterium der Zugehörigkeit zum christlichen Glauben entwcrtet, an ihre 
Stelle trat mit der sichtbaren Abkehr von heidnischen Rechtsformen und 
Bräuchen die Ubernahme der Gewohnheiten der deutschen Siedler. Der 
Zwang der Anpassung verstärkte sich somit erheblich. 

Im übrigen nötigte Unvermögen oder mangelnde Bereitschaft der deut- 
schen Geistlichen, die slawische Sprache zu erlernen, die Wenden dazu, 
nicht nur im Verkehr mit den neuen Herren und den deutschen Kolonisten, 
sondern auch, was wesentlich schwerer wog, im Umgang mit ihren geist- 
lichen Betreuern deren Sprache zu gebrauchen. Demnach mußte der Chri- 
stianisierung bei den Abodriten, deren kirchliche Versorgung kein aus ihrem 

193) So K a h I ,  Slawenmisrion, C. I1 f. = B. S. S. 171. 
191) Cod. dipl. Anhalr. nr. 714, a. 1197, C. 527 f.: . . . pnri terre tue . . . a quibur- 

dam Sclavir baptiimatii jonte rcnaiir ied eccleriaitica contempnentibar sacramen- 
td . . . habitetirr, eam hnbitatorem deiiderai incolere Chrirtianwn et Sc1avorv.m 
bnrbariem . . . a Cl?riitianii jinibzr amoucre . . . Die geravfren, aber die Sakramen- 
re rr:achiender. Slaren werdeii iiicr ausdriichlich den Cbriitiane fidei persecr6tori- 
1.14s gleichitellr. 
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eigenen Volkstum hervorgegangener Klerus übernehmen konnte, praktisch 
die Germanisierung folgen. Dieser Vorgang manifestiert sich auch in dem 
schon seit dem 10. Jahrhundert nachzuweisenden Brauch, bei der Taufe den 
slawischen mir einem germanischen Namen zu vertauschen'sj. Diese Beob- 
achtungen rechtfertigen im übrigen die Frage, ob die wiederholten Aussagen 
über die Abnahme der slawischen Bevölkerung nicht auch als Hinweis auf 
die rapide sich vollziehende Assimilierung der Wenden an die deutschen 
Einwanderer aufgefaßt werden könnte. 

Im übrigen dürfte sich auch das Schicksal der aus ihren Dörfern vertrie- 
benen Wenden kaum wesentlich von dem der an den alten Wohnplätzen 
verbliebenen unterschieden haben. Die heute noch nachweisbaren zahlrcichen 
slawischen Rodungssiedlungen des 12. Jahrhunderts im ianenhurgisch-meck- 
lenburgischen Raum werden nichr zum geringsten Teil von solchen Flücht- 
lingen angelegt worden sein's6. Die Entwurzelung ebenso wie die Hoff- 
nungslosigkeit, auf die Dauer dem Zugriff der neuen weltlichen wie geist- 
lichen Herren entgehen zu können, entzogen dem Heidentum die letzte 
Basis. Die Verzweiflung der Flüchtlinge, der Prihislaw von Wagrien mit so 
beredten Worten Ausdruck verleiht's', die Aussicht für den slawischen Adel, 
bei aktiver Unterstützung der Christianisierung mit den Sachsen rechtlich 
gleichgestellt zu werden, die allmähliche Ersetzung des schwerlastenden 
Slawenzinses und weiterer willkürlich verordneter Abgaben durch den regu- 
Eren Kirchenzehnc kann die Angleichung nur beschleunigt haben'gs. Die- 
selbe Wirkung übte das enge Zusammenleben von Siedlern und christlichen 
Wenden in den Dörfern und neugegründeten Städten aus, das, wie mehrfach 
bezeugt ist, in bestem Einvernehmen vor sich ging, während diejenigen Sla- 
wen, die sich in die neue Lebensform nichr hineinfanden und weiterhin sich 
durch Raub und Wegelagcrei schadlos zu halten suchten, erbarmungslos 
ausgerottet wurden'ss. 

In  der Tat  wird hier deutlich, wie das lange Festhalten am Heidentum 
und der daraus resultierende Iiistoriscli-kulturelle Phascnabstand der Elb- 

1%) Walter S c h 1 c s i n  g e r , Zur Gerichrsverfassung d. Markengebietes öst- 
lich der Saale im Zeitalter d. deuirchen Ostsiedlung (JGMOD 2, 1953). C. 36 = 
D e r  s., Mittcldr. Beiträge, S. SO; 0 h n e s o r g e (wie Anm. I%), 11, C. 192. 

1%) C. oben Anm. 153. Bei Helm. I, 62, C. 118, 24 f .  äcßert Niklor, er übcirache 
in rcinem Herrschaftsbereich diejenigen Slawcn, die einsi Wagrien bewohnt hat- 
ien und rich über dcn T'crlusi ihres väcerliclicn Erbes beklagien, ugl. auch die 
fo!gende Anm. 197. 

1%) Helm. I, 54, C. 161, 20 ff.: . . . Si locirs eirci, qzo difjugerc posremai. Tran- 
rexntibiri enim Travenam ecce rinzilii calamitai iliic ert, et venientiliv.~ ad Penem 
l i z v i i m  nichilorniniri adest . . . 

198) S c  h l  e r  i n g e r ,  Orrbcwcgung (wie Anm. I), C. 535; 538; 0 hn  e -  
s o  r e e .  11. C. 153 ff.: ferner oben Anm. 160. 

1"j Hel";. 11, 110, S. 21S, 23 ff.; rgl. dazu Visio God., C. 21 ff., C. 101 ff. 
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und Ostseeslawen ihren ethnischen Untergang herbeiführen mußte'00, wäh- 
rend diejenigen slawischen Völkerschaften, die das Christentum ohne Zwang 
noch während des 10. Jahrhunderts übernahmen und bald eine von einem 
einheimischen Klerus getragenen eigene Kirchenorganisation aufrichten 
konnten, mit der geistig-kulturellen, wirtschaftlichen und sozialen Entwick- 
lung West- und Mitteleuropas gleichziehen und so die nationale Umpolung 
trotz gewisser Einbußen in schwächer besiedelten Randzonen verhindern 
konnten20'. Die slawischen Stämme, deren Eingliederung in den christlichen 
Kulturkreis sich erst verspätet und daher um so schmerzhafter vollzog, 
wuchsen jedoch schnell in den deutschen Volkskörper hinein, von dem sie 
nunmehr eine nicht unwesentliche Komponente bildeten und dessen Schick- 
sal fortan das ihre sein sollte. 

200) F r  i r z e (wie Anm. 3), C. 207 f.; L a m m e  r s , Gerdiidite, S. 151 f; 
B r  ü s k e (wie Anm. 71), C. 2. 

201) Hierzu und zum folgenden C c h l e s i n g e r , Ortbewegung, S. 530 ff.; 
536 f f .  U. passim = Mirreld. Beiträge S. 458 ff.; 464 ff. Zu fiagcn wäre, ob die 
Erhaltung sorbischen Volkstums in den Lauriizen nicht ebenfalls damit zu erklä- 
ren ist, d a ß  hier noch vor dem Einsetzen der Ostsiedlung ein aus den Sorben 
selbst hervorgegangener Klerus die Vorausreizungcn für die erhnische Behauptung 
diercs Stammer der Elbrlawen geschaffen hat. 






